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Vezugspreis für Halle u. Vororte 3.25 Dek. Durch die Poſt bezogen 8.50 Mk. für das Vierteljahr.
monatlich 1.20 Mk. Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich dreizehnmal. Grafis Beilagen.
Halleſcher Courier (tägl. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mit 5weite Ausgabe
teilungen, Jluſtr. Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt)

Auzeigegebühren für die ſechzgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 80 Pfennig.
Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils die Zeile 100 Pfennig.

Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen bekannten Annoncen
Expeditionen. Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 20512

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 7801 (während der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchäfts

ſchluß Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 und 5609
Sonntag, 351. Dezember 1916

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale,

Reujahrserlaß des Kaiſers an Heer und Marine

An Mein Heer und Meine Marine!
wiederum liegt ein Kriegsjahr hinter uns, hart an Kämpfen und Opfern, reich an Erfolgen und Siegen.
Die Hoffnungen unſerer Feinde auf das Jahr 1916 ſind zuſchanden geworden. Alle ihre Knſtürme in Oſt und Weſt

ſind an Eurer Tapferkeit und Hingabe zerſchellt!

(Amtlich.)

Der jüngſte Siegeszug durch Rumänien hat durch Gottes Sügung wiederum unverwelkliche Lorbeeren an Eure
Fahnen gehefſtet.

Die größte Seeſchlacht dieſes Krieges, der Sieg am Skagerrak und die kühnen Unternehmungen der UBPoote haben
Meiner Marine Ruhm und Bewunderung für alle Seiten geſichert.

Ihr ſeid ſiegreich auf allen Kriegsſchauplätzen zu Lande wie zu Waſſer
mit unerſchütterlichem Vertrauen und ſtolzer Suverſicht blickt das dankbare Vaterland auf Euch. Der unvergleich

liche kriegeriſche Geiſt, der in Euren Reihen lebt, Euer zäher, nimmer ermattender Siegeswille, Eure Liebe zum vaterlande
bürgen Mir dafür, daß der Sieg auch im neuen Jahre bei unſeren Fahnen bleiben wird.

Gott wird auch weiter mit uns ſein
Großes Hauptquartier, den 31. Dezember 1916. wilhelm.

Tagesbefehl König CLudwigs von Bayern
Mü 29. Seine Majeſtät der König hatnachſtehende T a werfen an e

Zum dritten Male in ſchwerer Kriegszeit entbiete
Jch Meiner treuen, tapferen Armee Glück- und
Segenswünſche zur Jahreswende. Stolze
Freude erfüllt Mich beim Rückblick auf die Leiſtungen,
mit denen das bayeriſche Heer auch im abgelaufenen
Jahre ſeinen Waffenruhm gewahrt und gemehrt hat.
Unter trefflicher Führung haben Bayern auf allen
Fronten in unwiderſtehlichem Vorwärtsdringen ſieg-
haften Angriffsgeiſt bekundet und in ſtandhafter Abwehr
überlegenen feindlichen Anſturms ihre zähe Widerſtands
kraft bewieſen. Weder die mit unerhörtem Kraftaufwand
an der Somme geführten Angriffe, noch der neue
Bundesgenoſſe vermochten unſeren Feinden die erſtrebte
Entſcheidung zu bringen. Mit wuchtigen Schlägen
haben die Heere der verbündeten Mächte Rumänien
in kurzer Zeit zu Boden geworfen. Wenn der Feind die
Hand, die wir im Gefühl unſerer Stärke dargeboten
haben, zurückſtoßen ſollte, ſo werden wir den Frieden,
den er uns verweigert, er zwingen. Mit feſter Zu-
verſicht gehen wir der Entſcheidung entgegen, die das
neue Jahr bringen ſoll. Jch weiß, daß Meine Armee
vom unbengſamen Willen zum Siege erfüllt iſt und jeden
Widerſtand brechen wird, den unſere Feinde entgegen
ſtellen. Hinter Mir ſteht Mein ganzes Volk, be
reit, alle Kräfte einzuſetzen, um mitzuhelfen im vater
ländiſchen Dienſt. So danke Jch denn be
wegten Herzens dem Allmächtigen, der
unſere Waffen ſichtlich geſegnet hat, danke Jch den bis in
den Tod getreuen Söhnen meines Landes, die
Leben und Geſundheit für die Zukunft ihres Vaterlandes
geopfert haben, danke Jch allen denen, die im Felde
und in der Heimat Anteil haben an den Erfolgen
des vergangenen Jahres.

Jn freudigem Vertrauen auf Gottes weitere Hilfe,
auf die Tüchtigkeit Meiner Armee und auf den ein-
mütigen Willen des dentſchen Volkes und ſeiner mächtigen
Verbündeten blicke Jch zuverſichtlich dem neuen Jahr
entgegen. Vorwärts zu neuen Kämpfen, vorwärts zu
Sieg und Frieden. Meine. und der Königin
heiße Wünſche begleiten die Armee auf allen ihren
Wegen.

München, den 28. Dezember 1916.
Ludwig. gez. v. Hellingrath.

Ueberreichung der amerikaniſchen Friedensnote
in Sofia

Sofia, 29. Dez. (Bulgariſche Telegraphenagentur.)
Her amerikaniſche Generalkonſul Murphy hat geſtern abend
dem Miniſterpräſidenten Radoslawow die Friedens
note des Präſidenten Wilſon überreicht. Die bulgariſche
Regierung wird heute eine mit jener der Verbündeten
identiſche Antwort erteilen.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 30. Dez., abends. (Amtlich.) Bisher kein

beſonderes Ereignis gemeldet.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 30. Dez. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Die in der walachiſchen Ebene vordringenden
verbündeten Streitkräfte haben in ununterbrochenem
Kampfe die Linie Vizirul-Suteſti und zwiſchen
Rimnicul-Sarat und Plagineſti den Raum von
Slobozia gewonnen. Weſtlich von Plagineſti
nähert ſich die Kampfgruppe des Generals v. Krafft den
Bergfüßen.
hier dem Feinde zwei 10 Zentimeter-Haubitzen.

Der Südflügel der Heeresgruppe des Generaloberſten
Erzherzog Joſeph hat trotz dem zähen feindlichen Widerſtand
erneut beträchtliche Fortſchritte erzielt. Ruſſiſche
Gegenſtöße wurden abgeſchlagen, 10 Offi-
ziere, 650 Mann und ſieben Maſchinen
gewehre als Tagesbeute eingebracht.

Nördlich des Uz-Tales ſcheiterte einſchwacher ruſſiſcher Angriff. Nordweſtlich von
Zalocze fühlten unſere Offizierspatrouillen mit Erſolg
gegen die feindlichen Stellungen vor.

Jn Wolhynien hat eines unſerer Luftge-
ſchwader das Waldlager öſtlich von Sadow'
mit Bomben belegt.

Italieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts von Belang.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der Kaiſer in Dresden
Dresden, 30. Dez. Der Deutſche Kaiſer traf zur Er

widernung des Beſuches des Königs von Sachſen
im Großen Hauptquartier am Freitag Mittag 241 Uhr zu einem
kurzen Beſuch in Dresden ein. Der König war mit den
Prinzen Friedrich Chriſtian und Ernſt Heinrich und dem Prinzen
Johann Georg zur Begrüßung am Hauptbahnhof erſchienen und
geleitete den Kaiſer nach dem Schloſſe, wo in der Vorhalle die
Herren vom Dienſt zum Empfange anweſend waren. Die Prin
zeſſinnenTöchter des Königs, ſowie die Frau Prinzeſſin Johann
Georg und Prinzeſſin Mathilde erwarteten den Kaiſer in deſſen
Gemächern im 1. Geſchoß. Jn Begleitung des Kaiſers befanden
ſich Generaloberſt v. Pleſſen, General der Infanterie Freiherr
v. Lyncker, Admiral v. Müller, Wirklicher Geheimer Rat v. Valen-
tini, die Generalleutnants v. Gontard und v. Chelius, General
adjutanten, ſowie Oberſt v. Eſtorff, Flügeladjutant u. a. Um
1 Uhr fand im Ballſaal eine Frühſtückstafel ſtatt. Nach aufge
hobener Tafel wurde Rundgang im Stuckſagl abgehalten. Um
343 Uhr verließ der Kaiſer, von dem König von Sachſen beglei-

das Schloß und reiſte um 3 KNhr vom Hanuptbahnhof
er ab.

Oeſterreichiſch- ungariſche Bataillone nahmen

1917.
Das Vaterland ſpannt ſeine Kräfte aufs äußerſte an.
Es arbeitet demnächſt mit allen ſeinen Mitteln ohne Reſt
von Spielraum. Damit verändern ſich die überkommenen
Geſetze ſeiner Wirtſchaft. Was ehedem vorſichtig, ſparſam,
nützlich und notwendig ſchien, das iſt heute überflüſſig,
fehlerhaft und ſchädlich geworden, wenn es nicht zum Ge
lingen des großen Ganzen beiträgt. Niemand darf heute,
ſei es ſelbſt zugunſten einer guten Sache, unterlaſſen oder
gar hindern, was die Landesſicherheit vermehrt.

Beſonnenheit hilft mehr als Eifer. Jedes Erzeugnis
der verfeinerten Wirtſchaft, jede Maſchine und jeder
chemiſche Prozeß, jeder Güterverkehr und jedes Geſchäft
gelangt mit der Verfeinerung zugleich in den Gefahren-
bereich des Zwanglaufes, wo Störung und Zerſtörung
drohen, ſobald die Vernunft des Wärters erlahmt. Nur
wer auf lange Sicht hinaus, ohne Beeinträchtigung der
Zukunft, des Nachbarn, der Allgemeinheit wirtſchaftet, darf
ſich rühmen, ein nützliches Mitglied der Kriegswirtſchaft
zu ſein.

Nicht einmal jeden zweckmäßig ſcheinenden Fleiß
kann man allein um ſeines Mühens willen loben. Wer
Waſſerdampf erzeugte und ließe ihn danach nutzlos ver
puffen, gälte allerorten als Narr. Aber oft genug wirdvon der edelſten Form des wirtſchaftlichen Dampfes, vom
menſchlichen Geiſt, ein großer Bruchteil glatt vertan.
Außer dem Aufwand muß der Wirkungsgrad der Arbeit
geſteigert werden. Alle Verluſte, die durch Reibungen und
Ungenauigkeiten entſtehen, müſſen verſchwinden. Aus
jedem Entgegen- und Wettlaufen muß ein Zuſammen-
laufen werden.

Der Staat kann vieles anordnen und überwachen Aber
er überſchritte die Grenzen ſeiner Verantwortlichkeit und
feines Leiſtungsvermögens, wenn er ſich unterfinge, alles
Tun und Unterlafſen jedes Einzelnen von Amks wegen
vorzuſchreiben. Er iſt nichts anderes als der Ausdruck des
Geſamtwillens ſeiner Angehörigen. Jn Stunden, wo
dieſer Wille eindeutig auf ein einziges Ziel gerichtet iſt,
wo jeder einzelne das eine, den Sieg, erringen will, be
darf der Staat der unmittelbaren, bewußten, tätigen Hilfe
des ganzen Volkes. Er ſorgt, beraten vom Fachverſtand der
Beſten, für die Wegweiſung, für die Sperrung des offen
kundig Böſen und für die Ermunterung zum Guten. Das
Gute recht zu tun, verantwortet jedermann vor ſich ſelbſt.

Einſtweilen drängt die Erfahrung der letzten Wochen zu
der Bitte an alle, die es angeht, folgende Regeln zu
beachten

1. Die Grenzen des Kriegsſchauplatzes weiten ſich ſtünd
lich, und kein Teil der Kriegswirtſchaft iſt ſo belaſtet wie
die Eiſenbahn. Gewiß kann man ihren Dienſt auf die
reine Kriegsnotwendigkeit beſchränken, gewiß kann man
ihren rollenden Beſtand nach Kräften vermehren: alles
das geſchieht. Aber wiederum reicht die amtliche Maßnahme
nicht aus, wenn ſich nicht bis in die letzte Faſer hinein das
Bahnnetz mit dem Geiſte dere Eemeinſamkeit erfüllt.
Kein Wagen darf als Lagerraum ruhender Güter ver
geudet werden; kein Wagen darf an das Ziel rollen, wenn
der Empfänger nicht gerüſtet iſt, ihn ſchleunig zu entladen;
nicht der Lieferer, ſondern der Beſteller hat den Zeitpunkt
des Verſandes zu beſtimmen. und der Veſtellen, hat dieſen
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Zettpundt nagh
wichtigen

des unentbehrlichen kriegs
wi zu wählen. wetawa mit Maſſengütern muß ſinnvoll hausgehalten weder darf ſich
die Vorratsdecke ſo r verdünnen, daß die Verkehrs
zuckungen auf den Leib des Wirtſchaftsbetriebes
einwirken, noch darf ſie zum Schaden anderer
ein Uebermaß an Dicke erreichen. Verbraucher und Er
zeuger müſſen einander planmäßig ſo zu finden trachten,
daß nur mehr der Beſtgelegene mit dem Beſtgelegenen ver
kehrt: Wagen darf um alter Gewohnheiten willen
ſeine Umlaufwege verlängern. Kein Wagen darf, wenn es
ſich irgend vermeiden läßzt, leer oder teilbeladen umlaufen.
Verkehrsverhände von Nachbarn könnten in vielen Fällen
die Vollbeladung ſchaffen.

2. Niemand ſoll zur Erfüllung ſeiner Einzelwünſche
unnütz reiſen, reden und ſchreiben. Zumal im Verkehr mit
dem Mittelpunkt des Getriebes bedient man ſich am beſten
des Sprachrohres einer Gruppe, der man nach Standort
oder Beruf zugehört. Je größer die Gruppe iſt, je mehr
ſie in ſich den Widerſtreit bis zur reinen Sachlichkeit abge
ſchliffen hat, deſto ſchneller und wirkſamer ſetzt ſie ſich durch
Mit dem ſchönſten Erfolge haben es in der Kriegszeit ge
rade einige Wirtſchaftsgruppen gewagt, ſelbſt ihre Be
triebs- und Geſchäftsgeheimniſſe preiszugeben. Dort hat
ſich jeweils der beſte Mann zur beſten Einrichtung, zum
beſten Verfahren geſellt und auf dem kürzeſten Wege, mit
den ſparſamſten Mitteln die Leiſtung vollbracht. Bedingte
Bereitſchaft, perſteckter Eigennutz, falſche Geſchäftigkeit be
trügen ſich ſelbſt. Nur durch die rückhaltloſe Hingabe an
die gemeinſame Wirtſchaft wird das Gelingen des Werkes
verbürgt. Die Not und die Einſicht gebieten gleichermaßen
das Opfer jeder Eigenbrödelei.

3. Das Kriegsamt wird überlaufen von Vorſchlägen
aller Art, wie man Kohle als einen Grundſtoff der
Kriegswirtſchaft ſparen könne; es kennt nunmehr alle er
denklichen Vorſchläge und ſchließt die Akten mit dem
Wunſch daß jeder Deutſche zu jeder Stunde eingedenk ſei,
er gefährde mit verſchwendetem Licht, vergeudeter Wärme,
verſchleudeter Treibkraft die Landesſicherheit und müſſe
ſich ſolcher Bequemlichkeiten vor den Brüdern im Felde
ſchämen. Zumal in den beiden Zeitabſchnitten jedes
Wintertages, zu denen ſich der Kohlenbedarf der Kraft
werke häuft, morgens vor Sonnenaufgang und abends
nach Sonnenuntergang, darf kein Deutſcher das Stromnetz
zwecklos belaſten. Jn jedem Falle aber iſt guter Rat billiger
als gutet Tat. Die Glühbirne des Nachbarn frißt nicht
mehr Kohle als die eigene Glühbirne und weniger Kohlen
als der eigene überheizte Ofen.

Es iſt Willigkeit niederen Grades, wenn jemand
ohne Vorkenntniſſe, ohne Geübtheit, ohne geeignete Be
triebseinrichtung ſich dennoch ſtürmiſch zu der ihm be
quemſten Tätigkeit erbietet. Das Kriegsamt iſt nicht dazu
geſchaffen worden, um jeden, der Luſt hat, Granaten
drehen zu laſſen. Die Willigkeit höheren Grades beſcheidet
ſich in Geduld, überprüft mit Vernunft ihre Eignung und
meldet ſich im Rahmen des Geſamtplanes zur rechtzeitigen
Verwendung an. Dieſer Geſamtplan befindet ſich in guten
Händen. Das Kriegsamt läßt ihn nach den Geſichtspunkten
der Technik und Wirtſchaftlichkeit, der Wohlfahrt und des
Rechtes von Fachleuten durcharbeiten, bis er verſpricht,
unter Anwendung des Kriegshilfsdienſt- Geſetzes die kriegs-
wichtigen Arbeitskräfte und Werkſtätten zweckmäßig zu
mobiliſieren. Die Wichtigkeit höchſten Grades wird ſich
zeigen, wenn die Wirtſchaſt auch dieſe letzte Mobilmachung
nicht nur erträgt, ſondern ſo freudig ſelbſt vollzieht, daß ſie
vom Zwange nichts mehr ſpürt, weil er mit ihrer Opfer-
willigkeit zuſammenfällt.

Franzöſiſcher Heeresbericht
dom 20. Dezember ittags: Auf dem linken Ufer der
Maas unternahmen nach einer lang andauernden Beſchießung
die ſchon im geſtrigen Bericht erwähnt wurde, und deren Heftig
keit ſich noch ſteigerte, die Deutſchen gegen Ende des Nachmit
tags einen heftigen e einer Front von mehr als dreiKilometer x unſere Stellungen von weſtlich Höhe 304
bis öſtlich Toter Mann. Der Angriff wurde durch unſer
Sperrfeuer und durch das Feuer unſerer Infanterie und der
Maſchinengewehre. gebrochen. Nur einzelne feindliche Abtei-
lungen drangen in einen unſerer Gräben ſüdlich des Toten
Mannes ein. Auf dem rechten Ufer zerſtreuten wir öſtlich des
Werkes von Haudromont eine ſtarke deutſche Aufklärungs-
n Die Nacht war auf dem übrigen Teil der Front
ruhig.

Vom 29. Dezember abends: Zwiſchen Aisne und Oiſe
richtete unſere Artillerie zerſtörendes Feuer gegen deutſche An
lagen in der Gegend von Quennevières. Patrouillen
drangen in ſtark zerſchoſſene und von den Deutſchen verlaſſene
Gräben des Gegners ein. Auf dem linken Magsufer be
ſchoß der Feind am Nachmittaog die Stellungen von der Maas
bis Avocourt heftig. An verſchiedenen Punkten dieſer Front
haben wir verſuchte atewangrifffe angehalten. Ueber
all ſonſt ununterbrochenes euer.

Flugweſen: Leutnant Heurtegaux ſcho am
27. Dezember beim Gehölsz von Mangues, ſüdöſtlich von
Miſert) ſein 16. feindliches Flugzeug ab. Es beſtätigt ſich, daß
am ſelben Tage unſere Flieger außerdem vier feindliche Flug
zeuge abſchoſſen. Eines dieſe e wurde durch Leutnant
Loſte heruntergeholt, der v ſeinen 6. Sieg er und durch
den Plhalg Fn, der zu er n pevena on n zwei deu en, die, ee men im Bericht gemeldet, am 27. Dezember zer
ſtört worden ſind, wurde eins durch den Adjutanten Lusberh,
das andere durch Leutnant de la Tour abgeſchoſſen. Adju
tant Lusbery hat bis jetzt 6, Leutnant de la Tour 8 Apparate

Verbraucher

ſchoſſen. Am 27. r und in der folgenden
n unſere Bombe erfluggeuge Geſchoſſe auf das Flug

feld von Gricolles, von Nesle und auf
r edene militäriſche en, darunter auch die von Ne un

rchen abgeworfen.
Belgiſcher Beröcht. Gegenſ Artillerietätigkeit

oorſchote. Wirſüdlich von Döxmuiden und gegen
richteten Feuer auf Mercken.

Engliſcher Heeresbericht re in
209. Dezember. Wir ſti i ne en u o dender Nähe Berles wurde die Artillerietätigkeit

geſtern wieder aufgenommen

holländiſche DampferBerlin, 30. Dezember. Der ändi„Oldam z u 470 r r r ne(Lebensmitteln) von Holland Engla terwegs,
am 29. d. Mts. von unſeren flandriſchen Seeſtreitkräften an

32

Die Königskrönung in Ofenpeſt
„„Dfenpeſt, 30. Dez. (Ungariſches Telegraphenbureau.)
Das Wetter des Krönungstages war, nachdem in der Nacht

Regen gefallen war, etwas feucht, aber der Himmel
hell und freundlich, und ſo kam die Farbenpracht des
Schmuckes der Uniformen und Galatrachten der Banner
herren, ten, Diplomaten und ſonſtigen Würden
träger, ſowie der Feſtgewänder ihrer Damen voll zur Gel-
tung. Die Hettenbrücke nach Ofenpeſt, das den Hauptſchau
platz des feierlichen Staatsaktes bildet, war mit Tannen
reiſig und Jmmergrün feſtlich geſchmückt und in unauf
hörlichem Strom zog das mit Zulaſſungskarten verſehene
Publikum von den früheſten Morgenſtunden an über die
Brücke, um hinter dem Militärſpalier Aufſteſtllung zu
nehmen und des glänzenden Schauſpiels zu harren. Die
Stimmung war freudig bewegt. Der Beifall, der den
Krönungszug begrüßte, war überwältigend.

Die Krönungsfeier nahm ſchon in früheſter Morgen
ſtunde ihren Anfang. Eine unabſehbare Menſchenmenge
flutete durch die Straßen, in denen Truppen den Raum
für den Krönungszug freihielten. Beide Häuſer des
Reichstags traten ſchon vor Morgengrauen, um 6 Uhr
früh, zu gemeinſamer Sitzung zuſammen, um den
feierlichen Beſchluß der verfaſſungsmäßigen Teilnahme an
der Krönung zu faſſen. Sodann traten ſie unter Führung

Präſidiums den Weg zur Krönungskirche an, die im
Herzen des altertümlichen Stadtviertels von Ofen liegt.
In der Kirche ſelbſt waren ſchon die aus allen Teilen des
Landes herbeigeeilten Vertreter der Komitate und der
ſtädtiſchen Munizipien verſammelt. J

Das Königspaar verließ gegen 349 Uhr früh die Burg
und begab ſich im achtſpännigen Galawagen, zu deſſen Seiten
die ungariſche Leibgarde ritt, mit großem Gefolge nach der
Kirche. Jn der Kathedrale angekommen, wurde das Hohe Paar
von dem KardinalFürſtprimas und der Geiſtlichkeit empfangen
und in die Loretto-Kapelle geleitet, wo der König mit dem
Mantel des Heiligen Stephan bekleidet und mit dem Schwert
des Heiligen Stephan umgürtet wurde.

Von der Loretto- Kapelle ſchritt das Königspaar dem Hoch
altare zu, wo es auf dem Throne Platz nahm, umgeben von den
Bannerherren des Reiches. Hierauf begann das Hochamt, deſſen
feierlichſten Augenblick

Die Aufſetzung der Krone
bildete. Der König kniete auf den Stufen des Hochaltars nie
der, der Erzbiſchof von Kaloecſa wandte ſich an den Fürſtprimas,
mit den im römiſchen Pontificale vorgeſchriebenen Worten:
Reverendiſſime Pater! Poſtulat Sancta Mater Eccleſia
catolica, ut praeſentem Sereniſſimum Carolum IV. ad digni-
tatem Hungarige regis ſublevetis. (Hochwürdigſter Vater! Die
Heilige Mutter, die katholiſche Kirche wünſcht, daß Jhr den An
weſenden Durchlauchtigſten Karl IV. zur Würde des Königs
von Ungarn erhebet.) Der Fürſtprimas richtete hierauf fol
gende Frage an den Erzbiſchof: „Scitis illum dignum et utilem
eſſe ad hane dignitatem?“ (Wiſſet Jhr, daß er würdig und ge
eignet für dieſe Würde iſt?) Der Erzbiſchof antwortete: „Et
novimus et credimus eum dignum eſſe ge utilem eccleſige Dei
et ad regimen regni.“ (Wir wiſſen und glauben, daß er würdig
iſt und geeignet für die Kirche Gottes und zur Regierung des
Reiches).

Hierauf ſetzten die Fürſtprimas und der vom Reichs
tag gewählte Vertreter des Palatins, Miniſterpräſident Graf
Stephan Tisza, dem König die Krone auf das
Haupt, wobei der Kirchenfürſt die Worte ſprach Accipe
coronam! (Empfange die Krone!) Der Königin wurde die
Krone über die Schulter gehalten. Brauſende Eljenrufe er-
füllten die weiten Räume des ehrwürdigen Doms. Die Königin
erhab ſich, um mit ihrem Gefolge in die Burg zurückzukehren.
Der König auf dem Throne erteilte hierauf einer Anzahl aus
erwählter Kandidaten den Ritterſchlag als Ritter des Gol-
denen Sporus. Alle Ausgezeichneten haben ſich an der
Front durch beſondere Tapferkeit hervorgetan und empfingen
den Ritterſchlag in der feldgrauen Uniform.

Nunmehr erfolgte die feierliche Eidesleiſtung,
die ſich unter freiem Himmel vollzog. Kanonendonner und
Glockengeläut verkündeten den großen Augenblick. Alle Per-
ſammelten begaben ſich auf den großen Platz vor der Kirche, den
Dreifaltigkeitsplatz. Dort betrat der König in vollem Krönungs-
ſchmuck die Eſtrade, das Kreuz in der linken Hand, und leiſtete,
die Schwurfinger der rechten Hand zum Himmel erhoben, vor dem
verſammelten Volk den Eid auf die Verfaſſung. Nunmehr bildete
ſich der Krönungszug, um den König zu dem Krönungshügel zu
geleiten, wo er nach altem Brauch mit dem Schwert des Heiligen
Stephan vier Streiche nach den vier Himmelsrichtungen führte,
zum Sinnbild, daß er als Oberſter Hüter des Reichs entſchloſſen
ſei, das Land gegen alle Feinde zu verteidigen.

Der Krönungshügel war auf dem Sankt Georgsplatz, unge
fähr 15 Minuten von der Krönungskirche entfernt, errichtet. Alle
Komitate hatten ein Häufchen Erde aus geſchichtlich geweihtem
Boden beigeſteuert, ſo von dem Platze, wo 1222 die Goldene Bulle
verkündet wurde, auch von dem Schlachtfelde von Mohacs. Hu-
ſaren exöffneten den Krönungszug. Es folgten zu Fuß die Mit
glieder des Reichstags und die übrigen vorhin erwähnten Ver-
treter der Nation, die ungariſchen und die gemeinſamen Miniſter,
ſodann zu Pferde der Königliche Herold, die elf Fahnenträger und
der Oberſt-Türhüter, die Bannerherren mit den Krönungsinſig-
nien, der Palatin-Stellvertreter, die Erzherzoge; ſodann der
König, etwas vor ihm zu Rechten der Biſchof mit dem apoſtoliſchen
Kreuz, zur Linken der Stellvertreter des Oberſt-Stallmeiſters mit
dem Reichsſchwert; hinter dem König die übrigen oberſten Wür
denträger und die ungariſche Leibgarde, ſodann im Wagen die
beiden Königlichen Kommiſſare, die Kronenhüter und die hohe
Geiſtlichkeit. Huſaren ſchloſſen den Krönungszusg.

Nach der Zeremonie des Schwertſtreiches kehrte der
mit dem berittenen Gefolge in die Burg zurück.

Es folgte das Krönungsmahl in der Königlichen Hof-
burg, bei dem der Fürſtprimas, der päptliche Nuntins, der Erz-
biſchof von Kalocſa und der Palatin Stellvertreter die Plätze ne
ben den Majeſtäten hatten. Das Königspagr wurde unter Füh-
rung des Oberſt-Mundſchenks und des Oberſt-Truchſeß von den
zu t dieſem Zweck abgeordneten Mitgliedern des Reichstages
bedient.

Die beiden Häuſer des Reichstages verſammelten ſich nach
dem Mahle im Parlamentspalaſte zur Fortſetzung der gemein
ſamen Sitzung und zur Vollziehung des Protokolls, die den
Schluß des amtlichen Teils der Krönungsfeier bildete.

München, 30. Dez. Anläßlich der heutigen Krönungs-
feier in Ofenpeſt fand heute auf Veranlaſſung der hieſigen
öſterreichiſchungariſchen Geſandtſchaft in der St. Ludwigs
Pfarrkirche eine feierliche Meſſe ſtott, der der König und
die Königin, die königlichen Prinzen und Prinzeſſinnen,
der preußiſche Geſandte v. Treutler, die Staatsminiſter,
die Stadtvertretung, hier weilende öſterreichiſchungariſche
Offiziere und die geſamte öſterreichiſch- ungariſche Kolonie

König

beiwohnten.
r e

Zur Wiedererlaugung der Heeresfähigkeit
Berlin, 30. Dez. Eine allgemeine Verfügung des

Juſtizminiſters, des Miniſters des Jnnern und des Kriegs
miniſters betreffend die Wiedererlangung der Heeresfähig-
Le St erlaſſen worden, die in der Hauptſache folgendes

agt:
Es ſoll geprüft werden, welche Perſonen, die infolg Verurteilung zu Zuchthausſtrafe oder Aberkennung der Jarree,

lichen Ehrenrechte, oder Entfernung aus dem Heer die Fäkig
keit zum Dienſte im deutſchen Heere nicht beſitzen, durch Er-
wirkung von Gnadenerweiſen und, ſoweit ſie Freiheitsſtrafen
noch verbüßen, durch Beurlaubung aus der Strafhaft die Mög
lichkeit geboten werden kann, in das Heer einzutreten. Die
Prüfung erſtreckt ſich auf Perſonen, deren mangelnde Heercs-
fähigkeit auf Urteilen von preußiſchen Zivilgerichten oder Mili-
tärgerichten des preußiſchen Kontingents beruht. Jn Betracht
kommen nur kriegsverwendungsfähige Perſonen im wehrfähi
gen Alter, die abgeſehen von der den Mangel der Heeresfähig
keit begründenden Verurteilung, keine, oder nur verhältnis-
mäßig geringe Strafe erlitten, und in ihrem Verhalten während
der Strafhaft vder nach der Strafentlaſſung das ernſte Beſtre-
ben zeigten, ihre Schuld durch gute Führung und ehrenhaften
Lebenswandel zu ſühnen. Grundſätzlich ausgeſchloſſen ſind ins
beſondere Perſonen, die zu einer zweiten oder ferneren Zucht
haus oder Ehrenſtrafe verurteilt ſind, oder die nach Art oder
Umſtänden der von ihnen begangenen Straftaten als erwerbs-
oder gewohnheitsmäßige Uebeltäter erſcheinen. Zur Berück
ſichtigung ſind vorzugsweiſe geeignet Verurteilungen wegen
Straftaten, die ſich als Aufwallung der Leidenſchaft cher als
durch ſonſtige Umſtände verurſachte einmalige Verirrung kenn
zeichnen. Dies wird in der Regel nur dann anzunehmen ſein,
wenn auf eine im Verhältnis zum geſetzlichen Strafrahmen
niedrige Strafe erkannt iſt, bei Zuchthausſtrafen aber ohne
Rückſicht auf ihre Höhe beſondeers dann, wenn daneben die
bürgerlichen Ehrenrechte nicht aberkannt ſind.

Bedarf es neben der Wiederverleihung der Heeresfähigkeit
oder der bürgerlichen Ehrenrechte auch der Beurlaubung aus
der Strafhaft, ſo kann die Einwirkung eines Gnadenerweiſes
erſt dawi in Ausſicht genommen werden, wenn der Verurteitte
bereits einen erheblichen Teil ſeiner Strafe verbüßt hat.

Handelt es ſich um Perſonen, welche die Heeresföhigfeit
dauernd verloren haben 31 R. Str. G. B. F8 31, 82, 42
Abſ. 1 M. Str. G. B.) und zugeeich unter Wirkung des Ver
luſtes der bürgerlichen Rechte ſtehen, ſo kommt die Wiederrer-
leihung der Herresfähigkeit nur in Verbindung mit der Wie
derverleihung auch der bürgerlichen Ehrenrechte ir Frage.

Es ſind nur ſolche Perſonen vorzuſchlagen, d'e ſich frei
willig um Zulaſſung zum Heeresdienſt bewerben. Den für ge
eignet gehaltenen Perſonen iſt Gelegenheit zu geben, ihren
Wunſch vorzubringen.

Vertreter der Verbraucherintereſſen beim
Laudwirtſchafteminiſter

Berlin, 30. Dezember. Der Kriegsausſchuß für Konſu
mentsintereſſen teilt mit: Lanbwirtſchafts miniſter
Freiherr v. Schorlemer empfing geſtern eine Abordnung des
Kriegsausſchuſſes für Konſumentenintereſſen beſtehend aus den
Reichstagsabgeordneten Giesberts, Profeſſor Zimmer-
mann, Dr. Höfle, Becker und Richter. Jn der drei
ſtündigen Ausſprache, an der auch Unterſtagatsſekretär Freiherr
v. Falkenhauſen teilnahm, wurde die Frage des möglichſt
umfaſſenden Anbauesſ land wirtſchaftlicher
Produkte und einer gleichmäßeren Verteilung der
hauptſächlichſten Nahrungsmittel in Stadt und Land erörtert.
Die Beſprechung führte zu weitgehender NRebereinſtim-
mung betreffend die zu ergreifenden Maßnahmen.

Vom Zurkermarkt
Die deutſche „Zuckerinduſtrie“ ſchreibt unter dem 29. DezemberDurch die ehnnhisſeiertege iſt der Verkehr an den deutſchen

Rohzuckermärkten natürlich beträchtlich eingeſchränkt wor
den. Die Verteilung des noch vorhandenen Zuckers ging nur
langſam vor ſich und dürften noch zwei bis drei Wochen vergehen,
ehe ſo die für Oktober Dezember verfügten Mengen ihre Erle-
digung gefunden haben. Dann wird es an der Zeit ſein, über
die reſtliche Erzeugung zu verfügen, damit Rohgzuckerfabriken wie
Raffinerien nicht wieder über Verſpätungen in der Beſchaffung
des Sackmaterials oder der Verfügungen zu e haben, ſind
doch ſonſt auch noch manche andere Umſtände, trotz des Betriebs-
ſchluſſes, vorhanden, die erſchwerend genug wirken und die durch
ſchnittlichen Erzeugungskoſten faſt von Monat zu Monat ſteigern.
Ueber unſer Ernteergebnis liegen auch heute noch keine
amtlichen Angaben vor. Mit großen Hoffnungen haben wir im
Frühjahr dieſes zu Ende gehenden Jahres auf den durch einen
etwa zehnprozentigen Mehranbau unterſtützten Rübenanbau und
ſedne anfängliche Entwickelung geblickt, aber von dem erwartetenMehr wieder einen Teil ſtreihen müſſen. Nun müſſen wir das

Ziel, unſere Grzeugung ſoweit zu ſteigern, daß wir damit nicht
nur den größeren Anforderungen im eigenen Lande gerecht wer
den können, ſondern Ueberſchüſſe ſammeln und was noch
wichtiger iſt, ſchließlich wieder zum Wettbewerb auf dem Welt
markt uns anſchicken, auf die nächſte Ernte hinausſchieben,
aber vorläufig blicken Jnduſtrie wie auch der Handel unter den
bisher getroffenen Maßnahmen der Regierung noch Feier
mit größerem Vertrauen in die Zukunft, und am Jahresſchluſſe
bleibt der dringendſte Wunſch, daß die Preisfragen für
Zuckerrüben ſchleunigſt einer nochmaligen Prüfung
ſeitens der verantwortlichen Stellen h werden,
um nichts zu verabſäumen, daß die genannten Ziele voll und ganz
in der kommenden Betriebszeit erreicht werden! Die Ver-
brguchszuckermärkie hatten ebenfalls ſtillen Verkehr, zuet es nicht wie ſonſt in Friedenszeiten gilt, die durch den
Weihnachtsbedarf gelichteten Beſtände wieder aufzufüllen.

Jn Oeſterreich iſt die Erzeugung ebenfalls nahezu be
endigt, und vorteilhafte Witterung geſtaltete den Anbau der
Winterſaaten in ziemlich normaler Weiſe, hingegen haben die
Verhandlungen mit der 'Regierung, betreffend Regelung der
kommenden Erntepreiſe, noch zu keiner Entſchließung

eführt.8 fur holländiſchen Markte herrſchte Weihnachtsſtilke
im Verkehr, zumal der Handel, mangels der erwarteten Entſchei
dung über die auszuführenden Mengen, eine mehr abwartende
Haltung für Unternehmungen bekundete.

Die engliſchen Märkte haben ruhi Verlauf bei un
veränderter Preislage, ſowohl für einheimiſche Verbrauchszucker
wie für ausländiſche weiße Ware, gemeldet. Das Jntereſſe des
engliſchen Marktes, der jg auch zum großen Teil für den Bedarf
ſeiner verbündeten, Not leidenden Zuckerländer mitſorgen helfen
muß, wendet ſich mehr und mehr der neuen Kubazuckererzeugung
zu, und ſind bereits Abſchlüſſe von daher für Lieferung Januar
März in größerem Maßſtabe gemacht worden, ebenſo wie dies na
türlich auf dem New Yorker Markte der Fall geweſen iſt, na
S in letzter Zeit die Preiſe eine Abſchwächung er
ahren en.Aus Kuba lauteten die letzten Nachrichten weiter ſehr be

friedigend, und wenn nur der Zuckerertrag nicht ſchlechter als
in dieſer verfloſſenen Betriebszeit ausfällt, ſo en die
Schätzungsziffern wohl erreicht werden, ebenſo wie man auf
Kuba mit einer günſtigen Preisrichtung rechnet, nachdem die
finanziellen Verhältniſſe den Zuckerintereſſenten eine weit grö-
ßere Möglichkeit zum Durchhalten bei vorübergehend unbefriedi-
gender Marktrichtung geben. Allerdings bleiben die Arbeiter
re ſchwierige, und ſchließlich iſt dort der Wetterverlauf
m
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Der Krieg und die Krieger
Bernburg, 30. Dez

Bande für Nichtkombattanten) t drei im heimiſ
Kriegsdienſt und in der Kriegsbeſchädigtenfürſorge hochverdienten
hieſigen Aerzten verliehen worden: dem Direktor des Reſerve

retts, Kreisarzt Oberſtabsarzt Geh. Medizinalrat Dr. Es
leben, dem Chefarzt des Reſervelazaretts, Oberſtabsarzt Geh.
Sanitätsrat Dr. Settekorn und dem Chefarzt des Kreis
krankenhauſes Geh. Sanitätsrat Dr. Hagemann.

Nordhauſen, 80. Dezember. (Zu einer tragiſchen
Begegnung) kam es dieſer Tage in Niederſachswer-e bei der Beerdigung des an den Folgen ſeiner Kriegsver-

kehung verſtorbenen Adolf Dörpmund dort. Von dieſem
traurigen Vorfall nichts ahnend, kam der etwas ältere Bruder
des Verſtorbenen, Heinrich, gerade durch den dortigen Bahnhof.
Der Zug mußte unfreiwillig halten, weil die Maſchine leichten
Schaden erlitten hatte. Dem jungen Mann war ebenſo freudig
wie wehmütig zumute, als er ſeinen Heimatsort friedlich liegen
ſah und damit auch das Elternhaus. Aber auf dem Neben
gleiſe ſtand der eben erſt von anderer Richtung eingelaufene
Woggon mit der Leiche ſeines Bruders, was ihm ein Bahn-
beamter mitteilte. Eine ſofortige Meldung und Bitte beim
v erwirkte ihm einen Urlaub bis nach voll
zogener u

W. Ronneburg, 30. Dezember. Gefangene Ruſſen
als Weindiebe.) Zwei kriegsgefang. Ruſſen, die bei einem
hieſigen Spediteur als Arbeiter auf dem Bahnhof beſchäftigt
waren, hatten bemerkt, daß in einem Wagen Wein verladen war,
der ins Feld geſchickt werden ſollte. Sie löſten die r von
dem Wagen und entwendeten über 100 Flaſchen Wein, die
ſie zum Teil gleich vertilgten, zum Teil in ein Verſteck brachten.
Jhre ſinnloſe Betrunkenheit führte zur Entdeckung des Diebſtahls,

Kirche, Schule, Jukläen, Ernennungen
NMerſeburg, 80. Dez. Von der Kgl. Regierung,)

Stelle des in den Ruheſtand getretenen Regierungs und Ge
heimen Baurats Stolze hier iſt der Regierungs und Baurat
Haesler, bisher in Eberswalde, an die hieſige Königliche Re

ierung verſetzt worden.
Freyburg (U), 30. Dez. (Ordensverleihunmg.)

Rechnungsrat Sickert, der wegen Krankheit am 1. Januar in
den Ruheſtand tritt, iſt der Rote Adlerorden 4. Klaſſe verliehen
worden.

Zeitz, 30. Dez. (Charakterverleihungen.) Der
Charakter als Juſtizrat verliehen wurde dem Rechtsanwalt
und Notar Herrn Land mann in Zeitz. Herrn Oberlehrer
Weißker an der Städtiſchen Oberrealſchule iſt der Charakter
als Profeſſor verliehen worden.

W. Zella, 30. Dez. Kommerzienratstitel.) Wie
die „Henneberger Zeitung meldet, wurde dem Fabrikbeſitzer
Oskar Will vom Herzog von Koburg und Gotha der Titel
Kommerzienrat verliehen.

Aus Magdeburg, 80. Dezember. (Landgerichts
präſident Pinoff Am Dienstag abend iſt der Land
gerichtspräſident, Geh. Oberjuſtizrat Friedrich Rudolf Pinoff im
Alter von 67 Jahren geſtorben. Am I. April 1908 trat der Ver
ſtorbene, wie die „M. Z.“ ſcheibt, als Nachfolger des im Dezem
ber 1907 hurch den Tod von ſeinem Poſten abberufenen Präſiden-
ten Wolff an die Spitze des hieſigen Landgerichts, nachdem er
vorher als Staatsanwalt in Köslin, Elberfeld und Köln, als
Erſter Staatsanwalt in Konitz, Hanau und Stettin und von
1904 ab als Landgerichtspräſident in Bartenſtein gewirkt hatte.

Lebens und Genußmikkelfragen
Nerſeburg, 30. Dez. (Aenderung der Höchſtreiſe für Rindfleiſch.) Der Kgl. Landrat m be

annt: Jm S 1 der unterm 21. Juli 1916 erlaſſenen anntmachung, betreffend Höchſtpreiſe für die Abgabe bon Rindfleiſch
uſw. im Kleinhandel an den Verbraucher, treten folgende
Aenderungen ein: Es koſten künftighin: Rindfleiſch mit
Knochen das Pfund 2,20 Mk., Rindfleiſchohne Knochen
das Pfund 250 Mk.

Stendal, 30. Dez. (Das Schwein im Reiſe-
koffer.) Auf dem hieſigen Hauptbahnhofe wurde ein Han
dels mann aus Magdeburg angehalten, der in einem

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
7] Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Find).
In der Tür des Tanzſaales ſaß Mr. Almerſton. Er

ſtand auf, um Don Pedro und Eſtrella die Hand zu ſchütkeln;
er ſagte, daß ſeine Töchter ſich freuen würden, ſie zu ſehen.
Mr. Almerſton war immer höflich; er hatte die Formen der
Edelleute.

Die beiden Almerſtons waren hübſche Mädchen von echt
engliſchem Typ. Sie waren freundlich und verbindlich,
wenn ſie jemand näher kannten; dagegen waren ſie äußerſt
kühl, wenn jemand ihnen nicht durch einen Driten vor-
geſtellt war. Lizzy war die Aeltere, derenthalben man hier
weilte. Sie hatte einen durchſichtigen Teint und ſah ſehr
nervös aus. Peſſimiſten raunten ſich zu, ſie ſei ſchwindſüchtig.

Amy dagegen war das Leben ſelbſt. Sie kam ſogleich
auf Eſtrella zu, ſagte ihr, es ſei himmliſch heute. Die
ſpaniſchen Offiziere tanzten zwar anders als die Engländer,
aber ſie tanzten wie die Eötter, und es ſei ein Genuß, mit
ihnen dahinzuſchweben. Und im ſelben Augenblick kam auch
Don Abdolfo und führte ſie zum Reigen fort.

Eſtrella ſtand da und ſchaute ihnen nach. Ja, es war
wahr, was der Vater ihr geſag hatte, „ſie nehmen uns alles
weg“. Ja, Miß Amy nahm ihr den weg, mit dem ſie zu
tanzen gehofft hatte. Aber ſie nahm ihn ihr wohl nur
einen Augenblick weg. Bald würde er kommen wie damals,
als ſie wie auf einer Sonnenwelle mit ihm dahingeglitten
war. Ach, nach derſelben Melodie, die heute ſo lockte!

Betrübt drückte ſie ſich hinter den Schwarm der lachen
den Engländerinnen, die dunkeln Augen auf die immer
wieder vorübergleitende hellblaue Uniform Don Adolfos
geheftet, bis Mr. Lockney kam und ſie aufforderte.

Es war ihr kein Vergnügen. Mit Lockney tanzte ſie
nicht gern; er hatte etwas Stoßweiſes in ſeinen Bewegungen
und nahm ſehr große Schritte. Die Spanier dagegen tanz-
ten alle ſo vorſichtig und ſanft. Sie war froh, als die
Runde zu Ende war. Melancholiſch ſah ſie ſich im Saale
um. Ah, da war ja Don Joſé. Er lachte mit Miß Almer
ſton. Miß Almerſton huſtete zuweilen; aber ſie ſah bildſchön
aus, hatte einen Teint wie Perlmutter und einen Augen
aufſchlag, der ohnegleichen war. Wie ein ſchimmernder
Spiegel tat ſich der blaue iriſierende Augapfel unter dem
langſam zurückweichenden Lide auf. Und dann entzündete
ſich ein überirdiſcher Glanz. Und dann gingen die Lider
wieder darüber, und man wartete mit zitternder Luſt
darauf, daß ſich das Wunder von neuem wiederholen möge.
Don Joſs ſchien ganz verſunken in dies Schauſpiel. Ob
wohl er ſonſt feurig tanze, ſaß er ſtill neben ihr und ſchaute

nur dieſe wunderbaren Augen an.

ember. (Das Eiſerne Kreuz am

Koffer ein ganzes, friſchgeſchlachtetes Schwei Eres von einem r auf der X S
Diebſtähle und andere Skraftaken

Halberſtadt, 80. Dez. (Sonntag- Nachmittagdiebe) haben am zweiten Feſttag in der detergeleenſeet

ihr Unweſen getrieben. Während ein etwa 30jähriger gebückt-
gehender Mann mit etragenem Winterübergie in einer
et Treppen hoch gelegenen Wohnung eines Grundſtücks
lingelte, wurde die im Erdgeſchoß gelegene Wohnung,deren Inhaber ſpazieren gegangen waren, mit Nach

ſchlüſſeln erbrochen. In der Wohnſtube verſuchte der
Dieb mit einem Meißel den Schreibtiſch zu öffnen, ließ aber
davon ab und durchſuchte dann die Küche. Als er hier mehrere
Schlüſſel fand, kehrte er nochmals an den reibtiſch ck,
fand den paſſenden heraus und öffnete die verſchiedenen

r, um aus einer Taſche 160 Mark, aus einer Spar
chſe 20 Mark, eine goldene Uhrkette, einen golde-

nen Herren-Siegelring uſw. mitzunehmen.
Gernrode, 30. Dez. (Einbrüche.) Dem „Stuben

berg“ ſtatteten Diebe einen „Beſuch“ ab. Sie
S und Wäſche. Der Verdacht lenkte ſich auf den
üchtigen Matroſen Otto Fütterer und einen

antragte
Hermann P

wieder eingezahlt worden. Das Urteil
onat Gefängnis.

W. Erfurt, 30. Dez. (Schaufenſterdiebe.) Jm Ge-
ſchäft eines Althändlers in der Marktſtraße zertrümmerten
Diebe nachts eine der großen Schaufenſterſcheiben und entwen-
deten ſämtliche in dem Schaufenſter ausgeſtellten Herren
und Damenuhren. Man hat von den Einbrechern noch
keine Spur. Der Geſchäftsmann iſt gegen Einbruch verſichert.

Schkeuditz, 30. (Eine Schuhwaren-Die-
bin) wurde hier im Schirlißſchen Geſchäft ertappt und ein ziem-
liches Lager auf ſolche Art „gehamſterter“ Schuhwaren beſchlag
nahmt. Jn Model witz wurden dem Bäckermeiſter Friehm
b fette Gänſe geſtohlen. Von dem Diebe fehlt jede Spur.

Glebitzſch, 30. Dez. (Einbrecher) ſtatteten der Dampf-
molkerei einen nächtlichen Beſuch ab, bohrten die Schlöſſer aus
zwei Geldſchränken und ſtahlen bedeutende Geldbeträge ſowie
Wertpapiere (Kriegsanleihen). Der wachſame Hofhund wurde
von den Verbrechern anſcheinend betäubt und dann in dieſem
Zuſtande in die Keſſelfeuerung geworfen.

Verſchiedene Vachrichken
Elbingerode, 30. (Jn vollſtändiger Dunkel-

he i t) war ganz Elbingerode am Weihnachtsheiligabend. Jn der
Nacht vorher hatte ein Sturm eine größere Anzahl Licht-
maſte umgeweht. Vorübergehend wurde die Leitung her

eſtellt, damit wenigſtens zwiſchen 5 urd 6 Uhr das Licht brannte,Fenn ſonſt hätte die allgemeine Chriſtfeier ausfallen müſſen.
Aber von 6 Uhr ab herrſchte wieder ſtockfinſtere Nacht.

W. Kaſſel, 30. Dezember. (Jnfolge des orkan-
artigen Sturmes) ſtürzte nachts im Dorfe Lützelwig bei
Wabern der Kirchturm vollſtändig ein und beſchädigte auch das
Schiff der Kirche beträchtlich. Menſchenleben kamen nicht zu
Schaden

Brocken, 29. Dezember. (Originalbericht, Nachdruck verb.)
(Wie wird der Winter Am 27. ſchwankte die Temperag-
tur zwiſchen 3 und 5 Grad Kälte. Dabei herrſchte tagsüber
Nebel und ein ſtarker Wind fegte über die Brockenkuppe. Gegen
3 Uhr nachmittags trat leichter Schneefall ein, der in der Nacht

m Donnerstag anhielt und 4 Millimeter Schmelzwaſſer
ieferte. Geſtern hatten wir hier oben einen prachtvollen klaren

Wintertag mit ſelten günſtiger Fernſicht; dabei mäßige Bewöl

Und in der Tür, ſo daß auch er das Schauſpiel der ſelt.
ſamen Augen genießen konnte, ſtand Charles Commings,
der engliſche Arzt. Er hatte ſchwermütige Geſichtszüge;
aber wenn er den wunderſamen Augen begegnete, ging Leben
hindurch wie durch ſonnenbeſtrahlten Marmor.

Und in der Nähe ſtand auch der kleine bucklige Lord
Buckingham und haſchte nach den Augen. Aber ſie gingen
immer an ihm vorüber.

Und da war Don Jaime und Don Guillermo, gottlob,
ſie kamen und tanzten mit ihr. Aber Don Adolfo kam nicht,
ſondern ſtand und- plauderte und lachte mit Amy und ſchien
vergeſſen zu haben, daß er ſie kannte.

Doch nein. Jetzt wandte Amny ſich zu einem andern,
und Adolfo kam durch den Saal und forderte ſie auf.
O Glück! Welch ein Tanzen! Welch eine Wonne! Es war
zum Vergehen ſchön! Es war ein Glück, das alle Gedanken
lahm legte, ein Glück, das verwirrte und ein Meer von
Seligkeit über ſie ergoß.

„Wie geht es Jhnen, Senorita?“ hörte ſie ihn fragen.
„O danke, ſehr gut. Und wie geht es Jhnen?“
„Viel Dank. Es iſt hübſch heut, nicht wahr?“
Er t mit ihr. „Oh, wundervoll!“
„Wiſſen Sie ſchon von der Corrida?“
„O ja Ach, wenn der Tanz nur ewig dauerte!
„Man will ſich um die beſten Matadors bemühen.“
„Ja, ich hörte.“
Es war doch nichts aus ihr herauszubringen! „Woher

kennen Sie die beiden Almerſtons?“
„Vom letzten Tanzfeſt her.“

Sie ſich näher befreundet?“
I n.,“

Sie ſollten es doch tun. Es ſind reizende Damen. So
ſchick und beſtechend! Und wie wiſſen ſie zu unterhalten!“

ch beneide ſie darum,“ erwiderte Eſtrella, und es war
ein Stich in ihrem Herzen.

„Sehen Sie nur, wie Don Jaime mit Miß Amny lacht,
und dabei kann er ſoviel wie kein Engliſch.“

„Sie nehmen uns aber alles weg,“ ſagte Eſtrella aus
eiferſüchtigem Jmpuls heraus.

r die Miſſes Almerſton?“ fragte Don Adolfo
„Nein, die Engländer als Nation.“
Adolfo traute ſeinen Ohren nicht.
„Ach ſo Je nun, wir müſſen es uns eben nicht

gefallen laſſen. Wir müſſen uns zur Wehr ſetzen.“
„Ja, natürlich, wir müſſen uns zur Wehr ſetzen,“ wieder

holte Eſtrella, und ihre Augen und Gedanken waren bei
Amy. Als er nichts mehr ſagte und auch die Ceiger den

letten Strich über die Saiten zogen, überkam ſie die Angſt,

kung, lebhafte L der geſamte Oberharg undThüringer Weg r. W Sonnenuntergang entfalteten ſich

beſonders intenſive en gleichzeitig den Umſchlag der
Witterung andeütend. Braunrot verſchwand die Sonne in
dem Dunſtmeer, die Färbung der Wolken ging von hellrot in
violett über, um ſchließlich als purpurroter Lichtſtreifen noch
lange am weſtlichen Horizont zu leuchten. Abends und nachts
konnte man die Lichter der umliegenden Ortſchaften deutlich
ſichten. Heute 10 Uhr vorm. abnehmender Luftdruck --0.4 Grad
Celſius, ſchwerer Sturm; Schneetreiben mit Hagel und Graupel-
ſchauer wechſeln häufig ab. Gegen mittag dürfte wohl Tau-
wetter mit Niederſchlägen eintreten. Auch am 24. Dezember
1915 trat Tauwetter ein, das allerdings bis 8. Januar 1916 an
hielt und am 83. und 7. Januar 1916 über 5 Grad Wärme er
reichte. Nach der allgemeinen Wetterlage zu urteilen, dürfte
das Tauwetter nur kurze Zeit im Gebirge anhalten; ſeit geſtern
mittag ſteht der Witteerungscharakter unter dem Einfluſſe tiefer
und ausgedehnter Depreſſionen, die das nördliche Europa durch
queren. Da die milden Winter häufiger ſind als die ſtrengen,
o können wir auch für den dritten Kriegswinter eher einenz n, als einen ſehr kalten, erwarten, das Wahrſcheinlichſte

wird eben ein normaler Winter mit ſtrengeren Froſtperioden und
öfters auftretendem Tauwetter ſein.
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Zisaretten.
Willkommenste Liebesqabe!

er könnte gehen. Nur um ihn noch ein Augenblickchen länger
zu halten, tat ſie die erſte Frage, die ihr einfiel.

„Kommen Sie nicht einmal wieder die Criſtobal Colon
Straße entlang?“

„Jch werde ſehen, daß ich in nächſter Zeit wieder ein
mal bei Jhnen vorübergehe.“

„Um ein wenig zu plaudern?“ fragte ſie einſchmeichelnd.
„Wenn es etwas zu plaudern gibt, dann wollen wir

plaudern.“

Wenn ſie nur etwas erlebtel! O heilige Jungfrau,
male Bilder an die Himmelsdecke, damit ich ihm etwas zu
erzählen weiß!

Aus war der Tanz. Er verneigte ſich, ſagte: „Bis auf
Wiederſehen“, und ging fort. Und ging wieder zu Amy.

Amy flirtete mit Mr. Lockney, zog aber Don Adolfo mit
ſehr ausdrucksvollen Blicken heran, die wie Zaubernetze über
ſein entzündbares Herz fielen,

Und wieder ſetzten die Geiger ein. J
„Darf ich bitten?“ Schon fügte ſie ſich lächelnd in

ſeinen Arm, und Lockney, der mit ihr zu tanzen gehofft
hatte, ſtand vor ihrem leeren Platze.

„Dieſe Spanier machen ſich recht gut im Ballſaal,“
hörte Audley neben ſich ſagen. Es war Lord Elderſhire, der
mit Lord Buckingham ein Ballgeſpräch führte. Lord
Buckingham machte ſich unter den vielen gutgewachſenen
Menſchen nicht viel anders als ein Polichinell. Doch wich
dieſer Eindruck, ſobald er ſprach.

„Bewundernswürdig,“ verſetzte er, „aber für das
praktiſche Leben ſind ſie nicht zu empfehlen, wenigſtens nicht
als Gebieter. Das Volk gibt, glaube jch, vortreffliche
Arbeiter ab, wenn es richtig geführt wird. Nicht wahr,
Mr. Lockney? Sie kennen doch die Verhältniſſe.“

„Wie ſollte es anders ſein“, erwiderte Audley. „Man
nimmt ſie niemals ſtramm heran. Jn der Schule lernt nur
der etwas, der Luſt dazu hat. Die Gehöälter der Offiziere

ten ſind kläglich und werden unregelmäßig be
za

„Scheinexiſtenzen“, warf Lord Elderfhire hin. „Unſere
Damen ſollten die ſpaniſchen Tanzbeine und die melancholi
ſchen Augen nicht ſo hoch einſchätzen.“

„Sie ſind im Rechenexempel des Lebens völlige Nullen“,
ſagte Jena

„Jhnen fehlt die Hauptſache, die man von einem höheren Charakter fordern muß, die Tatkraft.“ dw
Audley ſah mit innerer Verachtung auf den kleinen miß-

geſtalteten Lord herab, der ſo ſelbſtverſtändlich von Tat-
e ſprach und das verkörperte Gegenteil von Tatkraft

In dieſem Augenblicke tanzte Eſtrella an den Herren

vorüber. Grortſetzuna folgt.



c

h

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 31. Dezember

Silveſter
Alle die ſchönen Silveſtergeſchichten, in denen junge Paare

beim Bleigießen ſich verloben und den Chriſtbaum plündern,
Punſch trinken und Geſundheiten ausbringen, ſind während
des Krieges aus den Zeitungen verſchwunden, jener bequemen
Ablagerungsſtätte für mehr oder minder köſtliche Liebesgeſchich
ten. Die Geſchichtenerzähler ſind in der ködlichſten Verlegen
heit: ſie wiſſen nicht, woher ſie die Verlobungspaare nehmen
ollen, die für ihre, der Erzähler Stoffe unbedingt erforderlich
ind. Ja, wenn derartige Verlobungen nur einſeitig zu er
olgen brauchten, alſo daß vielleicht nur ein weibli Weſen

hierfür wötig wäre, da möchte ja wohl kein e ein. Ob
die Zahl der Damen, die Zeit für Verlo ungen haben,

chon auch recht zuſammenſchmilzt. Denn der weibliche Hilfs-
ienſt bei der Eiſenbahn, bei der Poſt, den Straßenbahnen, in

allen möglichen reib- und Geſchäftsſtuben, in der Land
wirtſchaft und wer weiß wo ſonſt noch, nimmt bereits ſo viele
Kräfte in Anſpruch, die wichtigeres zu tun haben, als gerade jetzt
et D r zu kommen, daß für die unglücklichen Erzähler

enig Hoffnu
Männern iſt ſchon aber gar nicht ſprechen, denn wer von
ihnen iſt etwa daheim, daß er für Verlobungsgeſchichten irgend
wie in Frage käme? Sie ſind ebenſo wie das kräftige Mannes-
alter für den Heeresdienſt außerordentlich viel wichtiger und
unentbehrlicher, als in Erzählungen eine mehr oder wentger
fragwürdige Rolle zu ſpielen. Nun mag es ja noch vorkommen,
daß jetzt als Folge früherer Verlobungen die eine andere Kriegs
trauung bekannt 72 wird, auch am Silbveſter, allein dieſe
ger vereinzelt bleibenden Erſcheinungen beſtätigen nur die
durch den Krieg entſtandene Regel der allgemeinen Verlobungs
und Eheloſigkeit in den Tagen von Weihnachten bis zum Neuen
57 Solche Troſtgeſchichten, wie ſie zur Freude wo immer

ffnungsvoller Jungfrauen früher wurden, ſind vom
literariſchen Markte faſt vollſtändig verſchwunden, als ob er
preiſe ſie ebenſo aus den Zeitungen weggefegt hätten, wie die
Lebensmittel vom Markte.

Mit dem Bleigießen, das als unterhaltendes Spiel am
Silveſter außergrdentlich beliebt wad, iſt es auch nichts. Das
Blei brauchen wir wahrhaftig zu wichtigeren Dingen, nicht zu
Spiel und Schergz und für allerlei fragwürdige Prophezeiungen.
An dem Bleigießen, wie es jetzt getrieben wird, hängt mit die
Zukunft unſeres Volkes und unſreer Heimat. Da wollen wir
gern auf die Romantik des Bleigießens am Silveſter
abend verzichten, wie wir ja auch ohne Murren
darauf verzichten, daß wir das neue Jahr bei
einem Glaſe glühenden Grogs oder Punſches an der Tafelrunde
lieber Stammtiſchgenoſſen mit dem üblichen „Proſit Neujahr!“
rn ſintemal und alldieweilen das ſtrenge Geſetz auch in
der Neujahrsnacht eine Verlängerung der Polizeiſtunde über
3512 Uhr hinaus nicht zuläßt. Es wäre ſehr erfreulich, wenn
daraufhin in dieſem Jahre unliebſame Erſcheinungen, wie ſie
die Geiſter zu reichlich genoſſenen Alkohols im vorigen Jahre her
vorriefen. unmöglich gemacht würden. Wir ſind der Ueberzeu-
We daß ſich die Menſchheit diesmal einer beſonderen Nüchtern

eit hingeben wird, denn die Geringfügigkeit der Vorräte von
Bier, Rum und Arrak legt allen Ausſchreitungen ſtramme
Zügel an. Und ſo iſt denn zu hoffen, daß die Neujahrswünſche,
die man um Mitternacht denn die frühere Polizeiſtunde
hindert nicht, daß die Straßen ſelbſt von Menſchen belebt wer
den einander zurufen wird, nicht das gern der Radauluſt,
ſondern das einer aufrichtigen Herzlichkeit tragen werden.

Vielleicht wird auch mancher ſich mit den gegebenen Ver

e der Bierloſigkeit, in der c s r daß ernicht wieder am Neujahrstage mit einem Haarbeutel erwachen
wird, ſo daß er nun die Welt mit freundlicheren Augen anzu
ſehen vermag, trotz der ſchlimmen Kriegszeit als einſtens,
da ihm das graue Elend von allen Spiegeln entgegengrinſte.
Dieſe freundlichere Stimmung hat er ja auch ſehr nötig als
Vorbeugungsmittel gegen gewiſſe Unliebſamkeiten, die um
die Neujahrszeit einzuſtellen pflegen, als da ſind hlt
Rechnungen, allerlei ſonſtige Verpflichtungen, denen man ſi

icht etwa dadurch entziehen kann, daß man mit Wilhelm Tell
ſpricht: Mach deine Rechnung mit dem Himmel, Voigt! Solche
Schuldverſchreibungen an den Himmel pflegen nicht eingelöſt zu
werden oder doch in einer Weiſe, die uns ſchaudern macht; wie
die ähligen Poſten dartun, die das große Schuldbuch des
Himmels enthält und deren Einlöſung der Menſchheit ungeheure
Opfer auferlegt. Und dennoch lebt in uns noch viel unver
brauchte Lebenshoffnung, die ſich auswirken möge in der Er
küllung des Wunſches:

Ein glückliches, frohes Neues Jahr! hm.
Du

Deutſches Kriegsneujahr
Wieder ſchließt ein Jahr die Runde,
Und ein neues nimmt den Lauf,
Wieder aus Kanonenmunde
Drbhnt der Schlachtlärm wild herauf,
Wird's ein Jahr des Friedens werdern?
Reift nun aus die blu'ge Saat?
Niemand weiß es heut auf Erden,
Nur des Kriegsglücks Steuermaat.
Doch wer deutſch fühlt, der kann glauben
Und weiß: Deutſcher Sitte Ruhm
Kann kein Feind im Weltall vauben.
Nie zerfällt dies Heiligtum.
Deutſche Größe, deutſche Spräache,
Deutſche'r Wille, deutſcher Weg
Wachſen ſoll's. Die heil'ge Sache
Baut ſich ihren Zukunftsſteg.
So, wie'tz einſt zu Römer Zeiten
Klang: „Civis Romanus sum“,
Soll die Welt in allen Breiten
Deutſche fürchten um und um.
Nicht nach Gunſt beim Ausland trachten,
Fortan ſprechen wollen wir:
„Jch bin deutſch; du mußt mich achten
Oder ſink in Staub vor mirl“
Wohl noch werden Deutſchlands Wunden
Bluten hunderttauſendfach,
Viele Mütter ſtille Stunden
Weinen ſtumm im Schlafgemach;
Aber von viel deutſchen Helden,
Die Walhall ſich auserſeh'n,
Werden tauſend Jahre melden
„Einerkämpftegegenzehn.“

de Gott der chten!J

Otto Häuſeler.

Das Eiſerne Kreuz
Dem Schüden Friedrich Heine von der Maſchinengewehr

ieners Heine in der „Halleſchen

auf

bleibt, ſie verwerten zu können. Von den jungen

c r Hintzſche vom re 29 inhat als eiter L. in einem F rie Regimentdem öſtlichen Kriegsſchauzlatz das Eiſerne Kreuz zweiter
Klaſſe erhalten. Der Landſturm-Gefreite Karl Lehmann
Werkmeiſter an der Provingial-Blindenanſtalt, erhielt das
Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe.

Hilfslazarett Neumarktſchützenhaus. Am Weihnachts
heiligabend fand die Beſcherung für die verwundeten und kran
ken 1483 Feldgrauen und für das geſamte Perſonal und die
Schweſtern in überaus feierlicher Weiſe ſtatt. Vorausgeſchickt
ſei, daß die Beſcherung faſt ausſchließlich aus Mitteln der Neu
marktſchützenhausgeſellſchaft wie in den beiden Vorjahren ge
währt worden iſt. Die Feier wurde durch Anſprachen der

arettgeiſtlichen Dechant Heddergott und Paſtor Riedel,
welche die religiöſe Bedeutung des Feſtes in herzandringenden
Worten würdigten, eröffnet. Darauf begrüßte Schützenhaupt-
mann Georg in markiger Rede die Verwundeten und ſchloß mit
einem Hoch auf den oberſten Kriegsherrn und das Kriegsheer.
Die eigentliche Beſcherung wurde eingeleitet durch einen Vor
ſpruch, welchen als Weihnachtsengel eine junge Dame des
Vereins ausdrudsvoll vortrug, dem ſich mehrere köſtliche Weih
nachtslieder von Cornelius, geſungen von Fräulein Böttcher
in würdiger Weiſe anreihten. Nachdem Knecht Ruprecht die
Nummern der Gaben verteilt, empfing jeder Verwundete und
ſonſtige Lazarettinſaſſe ſein feſtlich geſchmücktes Paket und fand
darin, was nur ein Soldatenherz erfreuen kann. Und trotz der
ſchweren Zeit war der Heilige Chriſt mit recht reichlichen
Spenden gekommen. Den Dank der Beſchenkten ſprach Vizefeld
feldwebel Ströfer, ein Hallenſer Kind, in warmen, wohlge-
wählten Worten aus. Selbſtverſtändlich wurden unſere ſchönen
Weihnachtslieder fröhlich geſungen und ſo wird die erhebende
Feier allen Beteiligten eine unauslöſchliche bleibende Erinne-
rung gewähren. Den vaterländiſchen Männern und Frauen der
Neumarkt- Schützengeſellſchaft ſei nochmals herzlich gedankt.

Infolge der beiden Feierkage erſcheint die nächſte
Ausgabe unſerer Zeikung am Diens
kag, den 2. Januar 1917, früh. Die
Kriegszeikungen dürfen bis dahin ebenfalls
nicht erſcheinen, ſo daß die Berichke
des Großen Haupkquarkiers ſowie
wichkige Nachrichten wiederum nur in
unſeren Fenſtern ausgehängtk werden.

Halleſches Theater- und Konzertleben
Reger-Abend im Deutſchmädchenbund. Oft bezeichnet

man es als ein Wagnis, an einem Konzertabend nur einen
Meiſter zu Wort kommen zu laſſen. Und bei einer ſo bewußt
eigene Wege verfolgenden Künſtlerperſönlichkeit wie Max Reger,
dem jüngſt erſt Verblichenen, erſcheint dies doppelt gewagt. Aber
der Verſuch glückte und es iſt nicht zuviel geſagt, wenn man den
geſtrigen Abend einen erfolgreichen nennt. Max Regers kraft-
volle Künſtlerperſönlichkeit erſtrahlte in ſo vielſeitigem Lichte, daß
man nicht müde wurde, dieſem Neuſchöpfer zu lauſchen. Mit
Recht hatte man das für die Aufnahme ſchwerſte Werk voran-
geſtellt, die amoll-Sonate für Violoncell und Klavier op. 116.
Reich an melodiſcher e zeigt ſie eine dem Regerſchen
Stile eigene modulatoriſche Ueberladung, daß man ſich erſt
hineinhören muß, um nicht manchmal zu befürchten, daß die
beiden muſizierenden Jnſtrumente ſich auf eigenen Wegen ver-
lieren. Jn Herrn Kammervirtuos Bieler aus Braunſchweig
war ein Künſtler gewonnen worden, der mit ſeinem Empfinden
ſich in dieſe ſpröde Kunſt hineinzufühlen vermag und den hohen
techniſchen Anforderungen gerecht wird. Welche Ausdrucksfähig-
keit er ſeinem Spiel zu geben vermag, zeigte das in ſanft ein-
pinnendem Ton geſpielte Largo und das reizende Wiegenlied,
ie beide Regers Kunſt wieder von einer neuen Seite zeigten.

Daß man beide Stücke ſtürmiſch wiederverlangte, zeugt nur von
dem guten Geſchmack der Zuhörer. Die ſchwierige Begleitung
der Sonate fand durch Frl. Knoche aus Braunſchweig eine
ſichere Wiedergabe. Mit vier kleinen Vortragsſtücken für Klavier
op. 44 s ſie ſich als vollendete Künſtlerin, die der großen

nKunſt, kleine Formen gegoſſen, zu leuchtender Farbenpracht
verhalf. Gerade bei den Liedern geht Regers Kunſt eigene
Wege und neben einer blühenden Melodieerfindung ſteht eine oft
fremdartig anmutende Begleitung. Frl. Euken aus Jena ſang
ein Dutzend Reger-Lieder und fand faſt immer einen perckenden
Ausdruck für ſie. Eine etwas deutlichere Textausſprache wäre
dem Verſtändnis von Vorteil geweſen. Mit den drei letzten
Liedern des erſten Teils: Mein Schätzeleint Es blüht ein
Blümlein Mariä Wiegenlied erſang ſich die Sängerin, die
über eine wohllautende Stimme verfügt, einen vollen Erfolg.
Selten hörte man hier einen ſo anſchmiegſamen und ſicheren Be-

wie geſtern in Herrn Muſikdirektor Hartung aus
udolſtadt, der der kleinen Lieder-Edelſteine liebevoll annahm

urd ihnen erſt den rechten Schliff verlieh. E. P.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Verlin, 30. Dezbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefVew- Dort 565.52 5.54Holland 9 J e 7 7 238 239Dänemark 163 163 t.Schweden 171 172Norwegen 1655,S a 7 0 I7 v 7 1167 117Oeſterreich- Ungarn 6395 64
Bulgarien 7 79 80

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 80. Dezember. Trotz der bevorſtehenden Feiertage

war das Geſchäft im freien Börſenverkehr auf allen Marktge-
bieten ziemlich lebhaft bei gut behaupteter Tendenz. Von Mon-
tanpapieren machte ſich hauptſächlich für Phönix, Bochumer
Luxemburger, Hohenlohe und Caro Jntereſſe: be
merkbar. Rüſtur rte waren weniger gefragt, dagegen zeigte
ſich für Schifſahrtswerte höherer Begehr. Auch
Steaua Rumana konnten ſich befeſtigen. Am Anleihemarkt
re wiederum 3proz. deutſche und preußiſche Anleihen be
vor

Produktenbericht
Berlin, 30. Dezember. Jm heutigen Produktenverkehr

machte ſich die Nähe der Feiertage bemerkbar und da auch grö-
Ankünfte nicht zu verzeichnen waren, kamen nur wenig

eſchäfte zuſtande. Runkelrüben und Pferdemöhren
blieben dringend geſucht, ſind aber kaum zu erhalten. Dasſelbe
läßt ſich von Heu und Stroh ſagen. Im Geſchäft mit Jn
duſtriehafer hat ſich nichts geändert. Ware iſt reichlich
vorhanden, doch vollzieht ſich der Verkehr noch immer recht
ſchleppend. Am Saatenmarkt blieb es ſtill. Sera
del la fand nur teilweiſe guten Abſatz. Kleeſaaten waren
bei aiemlicher Nachfrage nur wenig offeriert. Wetter: trübe,

Cetzte Telegrareme
Die Note des Vierverbandes

Bern, 30. Dez. „Giornale d'Jtalig“ ſchreibt: Die
Uebergabe der Note der Verbündeten an die Neutralen
ſteht unmittelbar bevor. Die Note wird erſt veröffentlicht

werden, ſobald man mit Sicherheit annehmen kann, daß ſie
im Beſitz Wilſons iſt. Sie wird die gemeinſame Antwort
der Verbündeten darſtellen und wird beſonders die
Gründe, die zum Krieg geführt haben und die Verantwort-
lichkeit dafür betonen. Sie wird die Neutralen in be
ſonderer Weiſe berückſichtigen. Der Schweiz und den Ver
einigten Staaten wird eine Abſchrift der Note direkt über-
geben. Der Entſchluß der Verbündeten, gemeinſam eine
einzige Note zu überreichen, hat die Verſpätung verurſacht. v
Die Antwortnote wird ein geſchichtliches Dokument dar
ſtellen, das den wirklichen Kriegsgrund und das Ziel, das
die Verbündeten erreichen wollen, enthalten wird.

Wien, 30. Dezember. Die Wiener Arbeiterſchaft
veranſtaltet am Donnerstag Abend eine Friedensverſammlung,
in der Viktor Adler der ſicheren Ueberzeugung Ausdruck gab,
daß das Friedensangebot der Mittelmächte eine Jnitiative war
die gewirkt habe und daß ſich trotz allem, was in Petersburg
und Paris geſagt wurde, ſeine Wirkung verſtärken werde. Daß
auch in den gegneriſchen Ländern die Ueberzeugung beſtehe, daß
ſie nicht lange mehr dem Frieden werden widerſtehen können,
ſei klar. Adler bezeichnete es als Pflicht des Proletariats, ſeine
Anſtrengungen zu vermehren, damit der Willen zum Frieden in
den Maſſen wachſe. Er erbat ſich die Ermächtigung, im Namen
der Verſammlung dem Präſidenten Wilſon telegraphiſch
Gruß und Dank zu entbieten. Buchinger überbrachte die
Grüße der ungariſchen Sozialdemokratie, die alle Kraft daran
ſetzen werde, dem Friedenswillen des Proletariats auch in
Ungarn Gehör zu verſchaffen. Hierauf wurde die Sitzung unterlebhaftem Beifall geſchloſſen.

Eine Viertelmillion für die Kriegsbeſchädigten
Breslau, 30. Da Der Geheime Kommerzienrat Hermann

Rinkel in Landshut in Schleſien, ſeit Kriegsbeginn beim
Generalgouvernement in Belgien tätig, hat der Königlichen
Regierung in Liegnitz 250000 Mark für die Kriegs-
beſchädigten in Schleſien zur Verfügung geſtellt.

Großes Vermächtnis
Hannover, 30. Dez. Der verſtorbene unverheiratete Jn

ſtrumentenmacher Patſchke vermachte der Stadt Hannover
ſein Vermögen von 135 Millionen Mark, deſſen größter Teil
zur Errichtung einer Stiftung für Wöchnerinnen und Säug
lingspflege Verwendung finden ſoll.

Veränderungen im diplomatiſchen Dienſt
Konſtantinopel, 30. Dez. Dr. Weber, Erſter Dragoman

der deutſchen Botſchaft, wird die Leitung des Konſulats in
Smyhrma, der bisherige Leiter Konſul Graf Spee die Ver-
waltung des Konſulats in Warna übernehmen.

c

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 30. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Nordweſtlich von Lille, an der Somme vor

nehmlich auf dem Nordufer und in einzelnen Abſchnitten
der Aisne Front nahm zeitweilig das Fener zu. Mehr
fach wurden Vorſtöße engliſcher und franzöſi-
ſcher Patrouillen abgewieſen.

Heeresgruppe Kronprinz
Auf dem linken Maasufer führten die Fran

zoſen gegen die von uns gewonnenen neuen Linien am
„Toten Mann“ im Laufe des Tages mehrere durch
ſtarke Feuerwellen eingeleitete Angriffe, die ſämtlich
abgewieſen wurden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplah

Front des GeneralfeldmarſchallsPrinz Leopold von Bayern
Bei ungünſtiger Witterung die gewöhnliche Graben-

kampftätigkeit.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Jn den verſchneiten Waldkarpathen erfolgreiche
Patrouillengänge deutſcher Jäger.

Jm ſiebenbürgiſchen Grenzgebirge drangen
die deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen
Angriffstruppen trotz hartnäckigen Widerſtandes in
verſchanzten Stellungen und trotz ſtarker Gegenſtöße, bei
denen der Ruſſe 10 Offiziere, 650 Mann und
ſieben Maſchinengewehre in unſerer Hand ließ
weiter vorwärts.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Unſere unermüdlichen Truppen folgen dem

auf der ganzen Front zwiſchen Gebirge und Donau
weichenden Feind. Sie ſtehen im fortſchreitenden
Kampf in der Linie nordöſtlich Vizirul--Suteſti (am
Buzaul) Slobozia (halbwegs Rimnicul-Sarat--
Plagineſti.

Mazedoniſche Front
Nur kleine Gefechte von Streifabteilungen in der

Struma-Ebene.
Der Erſte Generalquarkiermeiſter

Ludendorff.

Wetterbericht
vom 30. Dezember: In ganz Deutſchland fanden geſtern und
nachts verbreitete und zumeiſt auch ergibige Regenfälle ſtatt,
in Schleſien ſowie in der Rheinprovinz wurden 20 Millimetererreicht bzw. überſchritten. St i ſtieg die Temperatur er

heblich, ſo daß Höchſtwerte bis zu 12 Grad vorkamen. Aus
ſichten für Sonntag: Volkig, mild, zeitweiſe Regen.

2

h Verantwortlich:für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Proving, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigenTeil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
in Halle (Saale).

Alle Zuſchriften in Bezugs und Anzeigenaugelegenheiten
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nur
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“,
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Pfannkuchen
SilveſterHumoreske von A. Aſten

„Kreugamillionendonnerwetter! Krawuſchke, Kerl,
Himmelhund, wo ſteckſt du denn ſchon wieder?“

Der ſich ſolcher echt ſoldatiſchen, kraftvollen Sprache
bediente, war der Leutnant Curt von Werner. Und der
Zorn, der ſich ob des Ausbleibens des Burſchen darin
ausdrückte, war nur zu berechtigt.

Denn Leutnant v. Werner kam von einer nächtlichen
Offizierspatrouille zurück, und ſein Aeußeres deutete darauf
hin, daß es alles andere, als ein Spaziergang unter den
„Linden“ geweſen war.

Fauſtdick lag Rußlands Schlamm auf den hohen, völlig
durchnäßten Langſchäftern, wie auch die anderen Glied
maßen bekundeten, daß Leutnant von Werner mehr als
nötig mit der Mutter Erde in Berührung gekommen war.

Jn der Tat war dieſe nächtliche Erkundung durch Ruß
lands Sumpfgelände eine ebenſo mühe als gefahrvolle ge
weſen, und nur ſeinem ſprichwörtlich gewordenen Soldaten
glück hatte er es zu verdanken, daß er heil und geſund zu
rück gekommen war.

„Das haben Sie wieder einmal brav gemacht, lieber
Werner!“ hatte der Herr Oberſt anerkennend zu ihm ge
ſagt. „Und wenn es wieder mal Orden regnet, ſollen Sie
der Erſte ſein!“

Aber ſo beglückend die Ausſicht auch für ihn war, neben
dem zweiten, das er ſich bereits verdient, auch das Eiſerne
Kreuz erſter Klaſſe tragen zu dürfen, ſo lag ihm das Wohl
ſeines eigenen Jchs doch näher.

Erſt mal aus den verdammten Stiefeln und den naſſen
Sachen heraus, dann etwas Ordentliches für den inneren
ausgefrorenen Menſchen, und dann meinetwegen dachſen
und von dem Kreuz an der linken Bruſtſeite träumen.

Das war ganz logiſch gedacht, aber zur Ausführung des
erſten Teiles benötigte er unbedingt der Beihilfe ſeines
Burſchen, denn ein Verſuch, ſich ſelbſt der Stiefel zu ent
ledigen, hatte den Erfolg, daß der einzige wacklige Stuhl
unter ihm zuſammengebrochen war. „Krawuſchke, Himmel
hund! Wenn du nicht jetzt in Null komma fünf Minuten
aufmarſchierſt, fahre ich mit dir in die Luft, daß dir die
Firſterne an den Rockſchößen hängen bleiben!“

Dieſer Drohung folgte die eine Hälfte des Stuhles,
die ob ſolch unwürdiger Behandlung an der Türe mit lau
W er ihre polniſch- ruſſiſche Daſeinsberechtigung
aufgab.

Jrn das rauhe Kriegerdaſein wurde dagegen der brave
Krawuſchke aus ſüßen Träumen von Maruſchka und ihren
Speckpaketen jäh geweckt; nur mit Hemd und Hoſe be
kleidet, kam er eiligſt hereingeſtürmt. „Matkaboska! Mut
ter Gottes! Panje Leitnant!“ ſtotterte er mit dem Ver
ſuch, ſeinem Körver eine militäriſche Haltung zu geben,
was ihm aber mißlang, denn der biedere Pole, mit den
krummen Beinen, den überlangen Armen und dem dummen
Geſicht war nicht nur der Schrecken ſeiner Kompagnie, nein,
a des Bataillons, des ganzen Regiments geweſen, und
ſämtliche Vorgeſetzte hatten es Leutnant von Werner im
Geiſte gedankt, daß er ſich dieſes Rieſenkamelogramms er
barmt und es zum Burſchen auserkoren hatte.

1917, das Jahr der Finſterniſſe
Aſtronomiſches und Kalendariſches vom neuen Jahre.
Das Jahr 1917 ſteht für läubiſche Gemüter unter

einem günſtigen Omen. Während wir alle ſehnlichſt von ihm
hoffen, daß vor ſeinem Ablauf der Welt das Licht des Friedens
wieder erſtrahlen möge, verkünden uns die Aſtronomen, daß
1917 ein Jahr der Finſterniſſe ſein wird. Nicht weniger als
ſieben Verfinſterungen der Sonne und des Mondes wird
es uns bringen; es bildet mit dieſer Häufung von Finſterniſſen
eine große Seltenheit im Zyklus der Kalenderjahre, eine
Seltenheit, die ſich während des ganzen 20. Jahrhunderts nur
noch zweimal wiederholen wird. Die normale Zahl der jähr-
lichen Finſterniſſe iſt mit vier anzunehmen denn in 18 Jahren
11 Tagen, genauer in 6585 Tagen 8 Stunden ereignen ſich auf
der ganzen Erde ſiebzig Finſterniſſe, und 41 Sonnen und
209 Mondfinſterniſſe. Dieſer Zyklus von Finſterniſſen war
ſchon den alten Babhloniern bekannt; ſie nannten dieſe Periode
Saros. Die Wiederkehr immer der gleichen Finſternisreihe
nach Ablauf der genannten Zeitdauer rührt daher, weil, worauf
Arthur Stentzel in der „Aſtronomiſchen Zeitſchrift“ hinweiſt,
Sonne und Mond in Bezug auf die Knoten und ähen
der Mondbahn nach dieſer Zeit faſt genau dieſelbe Stellung amHimmel einnehmen. Das gilt allerdings nicht für jeden Punkt

der Erde, ſondern nur für unſeren Planeten insgeſamt; für
einen beſtimmten Ort, beiſpielsweiſe Berlin oder Wien, ſind
die Finſterniſſe naturgemäß viel ſeltener, insbeſondere die
Sonnenfinſterniſſe, obwohl deren Zahl weſentlich größer als
die der Mondfinſterniſſe iſt. Aber während eine Mondfinſter-
nis ſtets überall da ſichtbar iſt, wo der Mond zur Zeit der Ver
finſterung über dem Horizont ſteht, erſtreckt ſich die Sichtbar
keitszone einer Sonnenfinſternis immer nur über einen ver
hältnismäßig ſchmalen Streifen der Erdoberfläche. So hat
im Mittel jeder Ort der Erde nur alle zwei Jahre eine Sonnen-
finſternis; aber erſt in 200 Jahren hat durchſchnittlich jeder Ort
der Erde eine totale Sonnenfinſternis zu erwarten.

Gelegentlich tritt jedoch, wie es Jahre mit nur ganz
wenigen Finſterniſſen gibt, auch einmal eine Häufung an dieſen
Naturerſcheinungen ein, und ein ſolches iſt 1917, das uns
vier Sonnen- und drei Mondfinſterniſſe bringt. Sie fallen auf
folgende Daten:

1. Totale Mo is: 8. Jannar,
2. Partielle Sonnenfinſternis: 283. Januar,

Partielle Sonnenfinſternis: 10. Juni,

Unterhaltungs-B eila

ehe
Was wir wünſchen

Wenn wir dem VNeujahrskag
Zum Gruß das Glas erheben,
Du Bruder, Schweſter, ſag':
Wem gilt der erſte Wunſch? Dem Vaterland!
Gokt woll' ihm Segen geben.
Das Vaterland ſoll leben!

Der zweite Wunſch? Er gilt
Den Helden, die da ringen
Auf grauſ'gem Schlachtgefild.
Gott ſtärke, Brüder wert, euch Herz und Hand!
Sei rühmlich das Vollbringen,
WMög euch der Sieg gelingen!

Zum Dritkten: die voll Leid
Heut blaſſe Hände ballen
In Vok und Bangigkeit,
Gokt flöß' euch Kraft ins Herz zum Widerſtand!
Troſt werd euch allen, allen,
Die Schmerzenswege wallen!

Zum Letzken: wir erflehn
Mit heißem Herzbegehren:
Mög' Friede bald erſtehn!
Doch welch ein Friede nur? Der von Beſtand!
Der Wohlfahrt bringt und Ehren!
Glück unſerm Vatkerland!
Das woll' uns Gott beſcheren.

Friedrich W. Fuchs.

ehe
Und ſeine Wahl war eine glückliche geweſen, denn abs

Burſche entpuppte ſich Krawuſchke einfach als eine Perle.
Er war ehrlich und treu, ſchlau und pfiffig, wenn es einmal
galt, die magere Speiſekammer des Leutnants mit neuen
Leckerbiſſen zu füllen.

Des Leutnants Unmut war denn auch raſch verraucht,
als der brave Krawuſchke, die Situation ſofort begreifend,
ſich ſeiner annahm.

Zwar war der Burſche mit einem Stiefel ſelbſt in
recht unſanfte Berührung mit dem Fußboden gekommen,
aber ein Polenſchädel kann ſchon einen Puff vertragen.

Und nun dehnte und reckte ſich Leutnant von Werner,
in warme, trockene Sachen gehüllt, auf ſeinem wohlig
weichen, wirklichen Federbett, gähnend dem Burſchen zu
ſchauend, der mit aller Lungenkraft das ſchwelende Feuer
anzufachen ſich bemühte.

4. Totale Mondfinſternis: 4. Juli,
5. Partielle Sonnenfinſternis: 19. Juli,
6. Ringförmige Sonnenfinſternis: 14. Dezember,
7. Totale Mondfinſternis: 28. Dezember.

Von dieſen ſieben Finſterniſſen ſind in Mitteleuropa ſicht-
bar nur die totalen Mondfinſterniſſe vom 8. Januar und
4. Juli ſowie die partielle Sonnenfinſternis vom 23. Ja
nuar. Die kotale Mondfinſternis vom 8. Januar fällt in die
Stunden von 7 bis 1034 Uhr vormittags und kann in Mittel
und Weſteuropa überall geſehen werden. Da aber der Mond
an dieſem Tage bereits gegen 84 Uhr vormittags untergeht, ſo
iſt bei uns das Naturereignis nur in ſeinem erſten Teil wahr
zunehmen. Die totale Verfinſterung kann aus dem gleichen
Grunde auch nur weſtlich der Linie Tilſit-Allenſtein-Schweidnitz
noch wahrgenommen werden. Auch die partielle Sonnenfinſter-
nis vom 23. Januar ereignet ſich frühmorgens und dauert von
634 bis 1054 Uhr vormittags. Zu Beginn der Verfinſterung
iſt in Deutſchland die Sonne noch unter dem Horizont; ſie geht
alſo bereits verfinſtert auf, und zwar in Oſtdeutſchland etwa zu
zwei Drittel, im Weſten des Landes weniger. Die Finſternis
endet bei uns etwa um 9 Uhr, alſo ungefähr eine Stunde nach
Sonnenaufgang.

Während des ganzen 20. Jahrhunderts, alſo von 1901 bis
2000, ereignen ſich insgeſamt 375 Finſterniſſe, und zwar 228
Sonnen- und 147 Mondfinſterniſſe. Es iſt im Vorſtehenden
ſchon darauf hingewieſen worden, daß ſich nur dreimal wäh-
rend des ganzen Jahrhunderts ſieben Finſterniſſe in einem
Jahre häufen. Nach 1917 wird das wiederum der Fall ſein in
den Jahren 1935 und 1982. 1982 werden wie 1917 vier Son-
nen und drei Mondfinſterniſſe ſein, wogegen das Jahr 1935
fünf Sonnen- und zwei Mondfinſterniſſe bringen wird. Auch
ſechs Finſterniſſe in einem Jahre werden im 20. Jahrhundert
nur dreimal vorkommen: 1946, 1964 und 2000. Jedes dieſer
Jahre wird vier Sonnen und zwei Mondfinſterniſſe haben.

Außer der großen Zahl von Finſterniſſen bietet das neue
Jahr weder in aſtronomiſcher noch kalendariſcher Hinſicht Be
merkenswertes. Es iſt ein Gemeinjahr von 365 Tagen oder
52 Wochen und 1 Tag, davon 52 Sonntagen. Die beweglichen
Feſte fallen auf einen mittleren Termin; Faſtnachtsdienstag
iſt am 20. Februar, Oſterſonntag am 8. April. Himmelfahrt
fällt auf den 17. Mai, und der letzte Maiſonntag, der 27., bringt
das Pfingſtfeſt. Der preußiſche Bußtag, der in faſt ganz
Nord und Mitteldeutſchland gefeiert wird, fällt auf Mittwoch,
den 21. November, und am 2. Dezember iſt der 1. Advent.

Courier
ge der Halleſchen Zeitung

Nummer 104 Halle (Saale), Sonntag, den 31. Dezember 1916
imnmimmmnninnmnmmnmnm ri— G„Nur keinen Gasangriff, Krawuſchke“, lachte er. „Meine

Lungen ſind völlig ausgepumpt, und mein Magen ebenſo
Sag mal, was gedenkſt du mir aufzutiſchen?“ Krawuſchkes
eben noch grinſendes Geſicht verzog ſich zu einer kläglichen

Grimaſſe. 0„Matka Boskal Nitſchewol Faſt gar nichts hab' ich
mehr im Hauſe, Panje Leitnant! Ein Reſtchen Kakao,
etwas Schmalz, ein Zipfel Wurſt und eine Büchſe Mar
melade!“

„Donnerwetter, willſt du mich eines ſo ſüßen Todes
ſterben laſſen? Kakao, Wurſt mit Marmelade, das ſind
ja r Haſt du denn gar nichts Eßbares auf
treiben können?“

„Gar nir, kg r Suß W mirwund gelaufen, aber nirgends ein n zu ſehen undr Uhubraten danke ich!“ wehrte der Leutnam
entſetzt ab.

Der brave Pole, um ſein leibliches Wohl beſorgk,
hatte ihm tatſöchlich einmal einen Uhu als Huhn vorgeſetzt

„Auch da iſt h Be z n gar nix!klagte der Pole. „Verflr enwirtging es wie ein Aufleuchten über ſein eben noch
kummervolles Geſicht. „Hurra, Panje Leitnant, habb' ich
doch was, was ganz Feines!“

„Na?!“
e
„PfannCurt von Werner war vom Lager aufgeſchnellt und

ſtarrte ſeinen glückſtrahlenden Burſchen ganz entgeiſtert an.
„Pfannkuchen? Menſch,, Krawuſchke, machſt du holde

Märchen zur Wirklichkeit? Kannſt du heren?“
„Hexen nicht, Panje Leitnant, aber Pfannkuchen backen.

Habb' ich Schmalz, und Mehl eine große Tüke
jefunden hier beim Aufräumen

„Pfannkuchen, wirkliche Pfannkuchen!“ lachte der Leut
nant auf ſein Lager zurückſinkend. „Menſch, wenn du die
fertig e dir den Uhu und alle noch vor
kommenden Todſünden!“

„Werden W Leitnant mit Pfannkuchen zufrieden
ſein“, grinſte e.

„Na, dann los, dallil Und dann daß du mich keine
Minute länger ſchlafen läßt, wenn die Pfannkuchen fertig
ſind!“ Damit ſchloß er die Augen und war bald ent
ſchlummert. Aber das ſelige Lächeln, das um ſeine Lippen
ſpielte, ließ darauf ſchließen, daß er jetzt von den Pfann
kuchen träumte.
z„Panje, Leitnant, die Pfannkuchen ſind fertig Zur
jeder anderen Zeit hätte Curt von Werner ob dieſer Ruhe
ſtörung, zumal er heute dienſtfrei war, ſeinem Burſchen
jeden erreichbaren Cegenſtand an den Kopf getwor fen; heube
ſprang er wie elektriſiert in die Höhe und ließ ſich auf
Wer von Krawuſchke mühſam zuſammengeflickten Stuhl
nieder.

Richtig, da ſtand ſchon der dampfende Kakao auf dem
Tiſche und jetzt ſeine Augen ſtrahlten vor Entzücken
trug der Burſche einen ganzen Teller voll der goldgelben,
lieblich duftenden, runden Dinger herbei.

geraten, Panje Leitnank,„Sind zwar ein biſſel hart
muß am Mehl liegen!“ ſtotterte er.

„Ach was, Krawuſchke, nur her damit, wir haben ſchon
härtere Nüſſe geknackt!“

Sylveſter
Der letzte Tag im Jahre iſt dem Andenken des Papſtes

Sylveſter I. geweiht, der im 4. Jahrhundert lebte
und deſſen Leben eigentlich nur dadurch bemerkenswert
wurde, daß ſich eine Reihe von Legenden an ſeine Wirkſamkeit
knüpfte. So glaubte man lange Zeit, daß er den zum Chriſtentum
bekehrten Kaiſer Konſtantin getauft und durch die Taufe vom
Ausſatz befreit hätte, was ſich indes nachträglich als unrichtig
erwieſen hat, ebenſo wie die Behauptung, der Kaiſer habe aus
Dank für ſeine Heilung dem Papſte die Herrſchaft über Rom und
Jtalien übertragen und ihm eine bedeutende Erweiterung ſeiner
kirchlichen Macht gewährt. Schon im fünfzehnten Jahrhundert
erkannte man, daß die ganze Geſchichte dieſer Schenkung (Donatlo
Coſtantini genannt) eine Erfindung war, und daß weder ſie noch
die vorgegangene Taufe des Kaiſers jemals in dieſer Weiſe ſtatt
gefunden hatte. Auch die Behauptung, das berühmte Kongil von
Nicäa wäre auf die Veranlaſſung des Papſtes berufen worden,
beruhte, wie ſich ſpäter ergab auf einem Jrrtum. Der Shylveſter-
abend und mit ihm die Nacht, die uns ins neue Jahr hinüber-
führt, ſpielt faſt bei allen Kulturvölkern eine beſondere Rolle,
wobei natürlich auch der Aberglaube nicht zu kurz kommt. Auf
alle mögliche Weiſe glaubt und verſucht man, den Verlauf des
kommenden Jahres vorausſehen zu können, und auf dem Lande
ſo gut wie in der Stadt finden ſich eine Menge von Volksbräuchen,
die darauf hingielen in der Zukunft zu leſen. Oder man verſucht
es auch, ſich durch allerhand Vorkehrungen vor Unglück und Kram
heit zu ſchützen. So ißt man beiſpielsweiſe in manchen Gegenden
in der Sylveſternacht keine Aepfel, weil man ſonſt im Laufe des
Jahres ſoviele Krankheiten bekommt, wie man Aepfel gegeſſen
hat; gelbe Rüben hingegen ſind eine bliebte Sylveſterſpeiſe, weil
ſie die Taſchen mit Geld füllen ſollen. Der Volksaberglaube ver
langt in der Shlveſternacht vor allen Dingen auch eine ruhige
Witterung. Stürmt es, ſo ſchadet es dem Gedeihen von Korn und
Wein, ebenſowenig darf das neue Jahr aber auch mit Sonnen
ſchein eingeleitet werden, weil auch die Neujahrsſonne der Feld
frucht Schaden bringt. Wichtig iſt ferner auch die Richtung des
in der Sylveſternacht wehenden Windes. Bläßt es aus Oſten oder
Süden, ſo gibt es ein geſegnetes Obſt- und Getreidejahr. Weſt
wind bedeutet reichen Fiſchſegen, während Nordwind Mißernte im
Gefolge baben ſoll. Gegenwärtig kümmern uns freilich keing
ſcharfen Winde, aus welcher Richtung ſie auch wehen mögen. Ha
doch der Deutſche bewieſen, daß er ſturmfeſt iſt, Winter wig
Sommer, das ganze Jahr hindurch. Und das wird er auch im
neuen Jabr bleiben!
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„Menſch,
das iſt ja Gips!“

Und verlangend ſtreckte er ſeine Hand aus, führteeinen der Pfonnkirhen dem Munde zu und di dine

h die ſinde j ehart? Was haft du Hinnehn da wteder mer
wetterte er

„Habb' ich ganz genau gemacht, wie Matka meiniges!
Auf Ehre und Seligkeit!“ jammerte der Burſche.

„Und haſt wirklich Mehl dazu genommen?“
r ruſſiſches, Panje, Leitnant. Habb' ich noch

zNa, zeig mal her!“
Mit kummervoller Miene brachte Krawuſchke die Tüte.

Mit dem naſſen Finger tupfte Curt von Werner in
die weiße mehlige Maſſe, führte ihn an die Lippen und

dann in ein ſchallendes Gelächter aus.
Krawuſchke, du Ausbund von Dämlichkeit,

Und unter einem nicht endenwollenden Gelächter warf
r re Burſchen die ſteinharten Gipspfannkuchen an

n t
„Bringe mir Brot und den Wurſtzipfelt“

Und während Curt von Werner mit Eifer und Heiß
hunger der Vertilgung des Wurſtreſtes oblag, kauerte
Krawuſchke ganz zerknirſcht in der Ecke, mit dem Säbel die
verunglückten Pfannkuchen aufſchlagend, um wenigſtens die

Ware für 3 r tnd ab und zu ſtieß er grimmig zwiſchen den Zähnen
hervor: „Pfcha krew! Mehl Gips! Wenn ich Luder
ruſſiſches erwiſch', fahr ich mit ihm nach Fixſtern, daß
Luſt an ſeinen Rockſchößen verfluchtiges hängen bleibt!“

Zum Tode Wilhelmine von Hillerns
Jn ihrem 81. Lebensjahre iſt auf ihrem ſchönen Landſitz in

dem bayeriſchen Bauerndorfe Aſchau am Fuße des Kampen
u Wilhelmine von Hillern, die Tochter der BirchPfeiffer,

der es vergönnt war, das von der Mutter ererbte
iertalent auszubauen und künſtleriſch g vertiefen. Wie ſie vonder Mutter die feſſelnde Gabe und die Flüſſigkeit des W

mitbekommen hatte, ſo hatte ſie vom Vater, dem däniſchen Hiſto
riker Chriſtian Birch, den Sinn für das Gewaltig- e und
Großartige in Natur- und Menſchenſchickſal geerbt, eine
Miſchung ſüddeutſchen und nordiſchen Temperaments, aus der
ihr die a erwuchs, über das künſtleriſche Niveau, das die

tter in ihren Erzählungen und Dramen erreicht hatte, weit

e J. Das bedeutendſte Werk der Hillern, der welt
ekannte Bauernroman „Die Geier-Wally“, der das uralte Motiv

der in Brünhildens durch Siegfried ins Dörfleriſche
überſetzte, erbringt dafür tigen Beweis. Am 11. März
1836 in München geboren, ging Wilhelmine Birch trotz dem Wider
ſtreben der Mutter, die ihr ganzes Leben den Brettern, die die
Welt bedeuten, angehört hatte, und w. des warnenden
Beiſpiels, das dieſe der Tochter in der 3 von Lowood“ vor
Augen geſtellt hatte, mit 18 Jahren zur Bühne, die ſie indeſſen
ſchon nach drei Jahren wieder verließ, um den und Kreis
gerichtsdirektor v. Hillern zu heiraten. Der Abſchluß ihrer Bühnen
kätigkeit bildete gleichzeitig den Ausgangspunkt ihrer ftſtelle-
riſchen Laufbahn, die in ſchönem künſtleriſchen Entwi pngegg
von dem erſten Roman „Doppelleben“ über den „Arzt der Seele

u dem Höhepunkt der „Geier-Wally“ emporführte, mit der ſieſich einen Namen erwarb, der den der Mutter noch weit über

ſtrahlte. Wie dieſe, hat auch Wilhelmine v. Hillern ihren Haupt
roman zum a umgewandelt, und wie der Roman von
keinem Geringeren als Bismarck hoch geſchätzt wurde, ſo fand das
Drama auch in einem andern Großen, in Fontane, einen warm
hergigen Fürſprecher. Drama wie Roman zeigen die Vorzügeen von Hillerns in einem Brennpureikt veveint: ne
r e, ungebändigte Naturkraft, die es auch dem antut, der für

e Fehler und Schwächen der Kompoſition nicht blind bleibt.
Unter dem ſtarken Eindruck, den die Oberammergauer Paſſions-
ſpiele auf die Schriftſtellerin gemacht hatten, traten in den fol
genden Werken der Hillern, die inzwiſchen auch zum Katholizis
mus übergetreten war, religiöſe Motive mehr und mehr in den
Vordergrund. Auch Wilhelmine v. Hillerns Tochter Hermine,
die Gattin des Malers Zeno Diemer, hat ſich mit Erfolg ſchrift
ſtelleriſch betätigt.

(Nachdruck verboten.)

Bunte Mappe
Zwei Happen.

weiß nicht recht, was ich wählen ſoll“, ſagte der mankra eng Kellner nach dem Durchleſen der
Speiſenkarie, „ich kann nicht mehr eſſen als höchſtens zwei
Happen.“

Dann kann ich Jhnen unſer „Kriegs-Abendbrot“ für
3 Mk. wärmſtens empfehlen.“

Ein kleiner Unterſchied.
Jm Konzert ſaß ein nett gekleidetes junges Mädchen mit

ihrem Bräutigam. Nicht weit hinter dem Pärchen hatten zwei
aufgetakelte Klatſchbaſen Platz genommen, die offenbar an dem
r echeln der Anweſenden mehr Gefallen fanden als an der
Muſik.

„Sehen Sie blos mal das Mädchen vor uns an“, bemerkte
die eine in ſehr hörbarem Flüſterton. „Die iſt Verkäuferin bei
Müller. Was die nur hier im Kongert willl Und ſehen Sie
blos den Hut! Neulich hat ſie mir den verkauft, welchen ich auf

und nun hat ſie den Hut nachgemacht und ſcheint zu glau
zwiſchen ihr und mir wäre kein Unterſchied. Dieſe Per

Das junge Mädchen drehte ſich mit hochrotem Geſicht um.
„O doch, verehrte Frau; ein Unterſchied iſt ſchon da“, ſagte

ſie mit erzwungener Ruhe, a 3 habe meinen Hut bezahlt.

Täuſchung.
Ein Droſchkenkutſcher rief ſeinem Kollegen zu: „Wat haſte

da bloß zwiſchen de Scheerbäume vor deinem Wagen
„Aber Menſch, kannſte nich kieken? Det is doch mein

Jaul. Wat dachteſt du denn.“
„Nee, ſo wat! Jck dachte, et wäre 'ne Röntgenphotojraphie.

Man ſieht ja niſcht wie Knochen

Bäckerdutzend.
Der Ausdruck „Bäckerdutzend“, der dreizehn Stück bedeutet,
eine Geſchichte. Ein Bäcker, der in alker Zeit zu geringes

ewicht verabfolgte, ſetzte ſich ſchweren Strafen aus, und ſo
entſtand der Brauch, als Ausgleich für einen möglichen Mangel
ein Brot als Zugabe zum Dutzend zu geben. Das war eine
herrliche Zeit!

Nur aus Gefälligkeit. ich
Zauberkünſtler: „Meine Damen und Herren, es folgt j

bie größte Jlluſion des Jahrhunderts, das geheimnisvolle Kabi
nett. Jch bitte eine Dame aus dem Publikum, auf die Bühne
zu kommen und in das Kabinett eingutreten. Jch ſchließe ſo
dann die Tür, und wenn ich ſie wi öffne, iſt die Dame
ſpurbos verſchwunden.“

Mann (zu ſeiner Frau):
Wammn den en und

Liebe Matilde, tu doch dem

waren die
ſich nicht nurr ſche e keiten en n e r ſeinemreund und Sogius en aus Briefen einer g ee

aus Stuttgart, mitzuteilen,en Seele, einer Dame
ſich ſelbſt „Lugie“ untergeichnete.

mit der Gattin meines ius, denn er hat mir oft die ſchönStellen aus den Briefen ſeiner lieben Wie ergeieſn, MWnſten

Die Geſichter r x 3. und des
et Die Braut dree e l eu Sehr richtig!
Vertei 2

iehen, wi k d nk, wi ertzeugeS Licht weh v n äg e e e
muß man mi redlichverdiente ſein Geld im Schweiße ſeine anker t uns

Aha!
„Was verwenden Sie zur Pflege der San dem Raſieren?“ fragte der Barbier, der Pinen den Büchſe

Puder oder dergleichen andrehen wollte.

a eftpfraſter S i erwiderte der junge

Dichte ras Laegſich bei der Probe

r ſp bei derS J v lle i S i „Mein Jieber,
e, improviſieren Sie n idann wird das Lachen des z W leben. Bernicht ausbleiben.
Der Schauſpieler erwiderte: „Schön! Wenn es nun aber

doch auf ſich warten läßt? Um 12 Uhr fährt mein letzter Zug!“

Wie erkl S e„Wie erklären Sie ſich die durch die Statiſtik eſtellteTatſache, daß 32 Prozent aller Verbrecher links di r

„Nun, ganz einfach: Die übrigen 68 ſind recht dig.“

Nene Bücher
Deutſche Arbeit und deutſche Kriegserlebniſſe in Aegypten.

chienen, in dem eine

Ein d
dem Träger der

Pharaonenland. Erich Meyer ſchrieb ſelber die beiden Beiträ„Vom Deutſchtum in Aeghypten“ und ln Monate gricghor-
e

Dora Brooke, während der Aufſatz „Krie, ebniſſe einerdeutſchen Lehrerin in Aegypten“ e en r
Giercke uns in das deutſche

läßt. Ein Anhang bringt

a reichhaltige und auch gut ausgeſtattete, mit Bildern ge

Aegypten wecken! Denn dies iſt das Ziel, das der Herausgeber
und ſeine Mitarbeiter erſtreben und dem ſie durch angiehend ge

veiten broſ 1,80 47 das rer der er he
handlung und auch unmitte vom Verlag des Evangeliſchen
Bundes, Berlin W 85, Am Karlsbad 5, zu beziehen.

Glück iſt immer da. Geſchichten von Otto
1 Mk. Ver ein Co.

der Höhe
vone ſich e Geſchichten vor uns hin. W klaſſiſch in

ihrer Art iſt die rer ählung, die tragikomiſche „Marien-
bader Kur“, mit ihrem en Bericht über gehorſam begon
nene, doch allzu h Kaſteiungen, über ih und T 73 iche e uund, ſpruKomik t die ganz aleriehſte Schnurre von Höppli, der

von des Dichters Kindern hart und mit liſtenreicher e
erkämpften kleinen Meckerziege und ihrem kurzen ſtſpiel.
Nicht minder köſtlich das reiche P der Hoſentaſchen des
e ſmaſewge i an r und w. rem er. r r r eineründige“ Rede e die t Kunſt des erſierens. Um
L rollt in ſchönſtem Wechſel die bunte Kette weiter. Wer ein
mal froh und herzlich lachen will, wem und Trürſat die
Seele bedrängen, der grei troſt dieſem Buch. wirde C negen

Ein Bilberband über Rußland. Mitten im Kriege ein
Buch, das Rußlands Völker und Gegenden ſchildert mit ruhiger
Objektivität, das mag auf den erſten Blick überraſchen.
ein Werk der e iteratur war aber nötiger als dieſes, denn
von allen unſeren Feinden iſt keiner ſo wenig bekannt wie Ruß-
land, deſſen endloſe Ebenen ſich weit hinter unſeren Oſtgrenzen

Kaum

dehnen. Das Buch, das in der im Delphhin- Verlag München er
Sammlung „Die ganze Welt im Bilde“ ienen

ſt (Preis kart. 2 zeigt in 205 muſtergültigen p. ra
phhiſchen Abbildungen das ruſſiſche Land, ſeine Menſchen und ge
Kultur. Jn reicher wechſelnder Folge ſehen wir Bilder aus Pe
tersburg und Moskau, von der Wolga und der Weichſel, vom
Ural und der Krim, vom Eismeer und vom n Meerelbſtwerſtändlich ſind auch die beſetzten Gebiete berückſichtigt wor

ern. Von den verſchiedenen Volksſtämmen, von Landwirtſchaft,
Verkehr, Volksſitten und Trachten, gibt das Buch die r
lichſte Vorſtellung. Die Baukunſt zeigt in den großen Städten
überraſchend reiche, maleriſche Formen. Das meiſte iſt hier zum
erſtenmal außerhalb Rußlands veröffentlicht. Wo das Bild nicht
ausreicht, tritt der Text ergänzend hinzu, der über die Verhält
niſſe des Landes das mitteilt, was jeder Deutſche von ſeinem
ſtär Feinde wiſſen muß. In der gleichen Sammlung erſchien
im Sommer der Band über die Türkei,

Wie ſpart man bei Hausbau die Hälfte der Maurerkoſten
Der bau, Deutſchlands volkstümliche Bauweiſe für Wohn
haus und Zweckbauten. Mit über 100 Abbildungen, herausgegeben:
M. Paur., Kgl. Baugewerkſchul-Oberlehrer und Kuturing. Preis
1,80 Mk., gebunden 2,50 Mk. (Porto 20 Pfg.) Heimkulturverlags
geſellſchaft m. b. H., Wiesbaden. Ja, wenn nur das bauen nicht
o teuer wär, dann r ich ſo hört man es immer wieder

auſende Familien hätten ſich ihr eigenes Häuschen geleiſtet,
den nötigen Stall oder Schuppen gebaut, wenn muß
denn alles ſo viel koſten, wo es eine gute alte Bauweiſe in ver
beſſerter Form gibt, ähnlich dem Betonbau, die man ſogar ohne
geſchulte Arbeiter für halbes Geld ausführen kann, bei der man
den Baugrund als Baumaterial verwendet uſw.? Da ſollte das
vorliegende Buch jedem in die Hand gegeben werden, der &4
bauen möchte und ſich doch nicht recht traut. Er kanns, das Bvch
wird es ihn lehren, ſeine Anleitung mit vielen Abbildungen,
Hausbeiſpiele uſw. beweiſt es.

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, vuch und Kunſthandlung,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

ſchriebene Mitteilung des von ihnen Geſchauten und Erlebten die

ne www= m

Sür unſere Hrauen
Der Hausfrau Jahresabſchluß

In den ſorglos glücklichen Jahren vor dem Kriege, verſäumte
es wohl keine ſorgſame Hausfrau, wie ein guter Kaufmann eine
„Bilanz“ zu ziehen, durch einen Rückblick auf das vergangene
Jahr genau feſtzuſtellen, ob ſie das ihr anvertraute Gut wie ine
getreue Haushalterin verwahrt und angewendet, zum Beſten
ihrer Familie, ihres Heims.

Der e mit ſeinen, das geſamte Leben umwälzenden Wir
kungen, ma te dieſe Art Jahrezabſchluß der Hausfrau über-
flüſſig. Schon ſeit langem handelt es ſich für ſie nicht mehr da
rum, die ihr anvertrauten Summen möglichſt nutzbringend anzu
legen, ſon vielmehr darum, mit ihnen das unumgänglich
Notwendige nach Möglichkeit zu beſchaffen. Daß in dieſer Hin
ſicht auch ihr beſtes Wollen unter dem Drucke der Zeitverhältniſſe
oft cheiterte, wiſſen wir alle aus eigener Erfahrung und deshalb
er gt ſich auch jeder gute Vorſatz zur „Beſſerung des eigenen
Verhaltens“ im neuen Jahre.

Und dennoch ſollte eine echte, deutſche W auch bei die
ſem neuen Jahresanfang einen regelrechten chluß des alten,
nicht umgehen, wenn auch in anderer Hinſicht, als bisher. Sie
follte ſich einmal ernſtlich fragen; und ihr Gewiſſen eingehend
prüfen, ob ſie den Forderungen, die die Not der Zeit
an jeden einzelnen von uns ſtellt im vergangenen
Jahre voll gerecht wurde. Sie ſollte ſich in dieſen Stunden
des Rückblickes einmal ernſtlich prüfen, ob ſie im mer, wie eine
warm und ſozial empfindende Frau gehandelt, wenn Not und
Elend, Leid und Jammer des Nächſten fühlbar in ihre Nähe
traten, ſich ihr in irgend einer Geſtalt nahten. „Gabſt du immer,
wo du es vermochteſt?“ ſollte ſie ſich fragen, „Stillteſt du die
Tränen, die in deiner Nähe floſſen, teilteſt du mit von dem, was
du beſaßeſt an jene, die minder glücklich, minder begünſtigt wa-

wie du,“ gen du ein e g e Sieorgengebeugten en, verſu ütze zuwerden, wo andere wankten, und deiner Stärke und Kraft bedurf-
ten? Verſchloſſeſt du nicht dein Ohr dem Bitten Verzweifelter
und verhärteteſt dein Herz über der tauſendfältigen Not, die
allenthalben der Abhilfe bedurfte?

Schwerer und verantwortungsvoller, denn jede andere „Bi-
lamz“ iſt ganz ſicher diejenige unſeres Verhaltens als ſozial wir
kende deutſche Frau. Aber auch unbequemer, unſer iſſen
aufrüttelnder und dadurch heilſamer, kann dieſer re
wirken, wenn ihm der gute Vorſatz folgt, im kommenden Jahre
nachzuholen, was man im alten verſäumte, im kommenden zu
tun, was man im alten unterlaſſen, im kommenden ſich deſſen
zu entäußern, was man voll Egoismus bisher noch zurüchkhielt.
Dann wird durch unſere vielleicht nur ſ. e Hilfe durch un
L vielleicht geringes Scherflein, auch ein Teil der Not unſerer

age nicht nur gelindert, ſondern wir ſelbſt und unſer ganzes
eigenes Leben in der innigen Teilnahme an den ſozialen Auf-
gaben unſerer Zeit, unendlich w. werden.

Thiele mann.

Für Haus und Küche
Einige ausprobierte Kohlrübenrezepte für fleiſchloſe Tage

Gefüllte Kohlrüben. Fauſtgroße Rüben ſchält man ab und
kocht ſie in Salzwaſſer weich, nachdem man das erſte Kochwaſſer
nach einer Viertelſtunde abgegoſſen hat. Dann ſchneidet man ei-
nen Deckel davon ab, höhlt ſie derart aus, daß noch eine dau
menſtarke Wand an jeder Rübe bleibt, wiegt das Ausgehöhlte
fein und mengt es mit geriebener Semmel, Majoran, Zitronen-
ſaft und gewiegten Sardellen nach Geſchmack, füllt die gebundene
Maſſe hinein, deckt den Deckel darüber und ſie am beſten in
Brühe von Rindsknochen, ſonſt aber auch in Suppenwürfelbrühe
weich. Aus dem K er bereitet man mit einer kräftig brau
nen Mehlſchwitze eine ſämige Soße und füllt dieſe über die Rü
ben, die man mit Röſtkartoffeln aufträgt.

Geſchwenkte Kohlrüben. Die in Salzwaſſer weichgekochten,
in Stiftchen geſchnittenen Kohlrüben lag man e Jn
einer Pfanne wird geriebene Semmel und halb Butter, halb Oel
braun geröſtet und die Rüben werden unter ſtändigem Schwenken
darin erhitzt, 10 Minuten weiter e dann in einer
Schüſſel bergartig aufgehäuft und mit reichlich gewiegter Peter
ilie überſtreut. Außer Röſtkartoffeln reicht man eine cke,
charf mit Paprika gewürzte Tomatenſoße dazu.

Kohlrüben mit Möhren. Beide Rübenarten werden ge
ſondert weichgekocht, die Mohrrüben in Würfel, die Kohlrüben in
Stifte geſchnitten. Dann bereitet man mit wenig Butter und
einem l Zucker gebräunte Zuckerfarbe, die man mit
Waſſer aufkocht, gibt ſie zu einer inzwiſchen mit Zwiebel berei
teten Mehlſchwitze, ſchwenkt beide abgetropfte Rübenarten mit
einander durch und gibt das Gericht mit reichlich Peter
ſilie gewürzt und mit kleinen Mehlklößchen zu Tiſche.

Um an den ſo knappen Kohlen zu ſparen verſuche man
folgende, bewährte Heizmethode: Statt das in den S
die Kohlen von unten an nt werden, ſchichte man dieſel
wie einen Scheiterhaufen feſt, aber mit Kleinen Zwiſchenräumen
ein, lege obenauf das kleingeſchnittene Holz mit Papier, brenns
es an, bedecke es mit ganz klein geſchlagenen Briketts und laſſe
das Feuer bei angelehnten Feuerungstüren tüchtig brennen. Na
türlich dauert es viel länger, bis alle Kohlen durchglüht ſind, da-
für verbrennt aber auch in den Flammen der te i
derſelben, der ſ ungenutzt als Ru im Schornſtein ab'etzt
oder daraus in die Luft entweicht. falls ſind die Zimmer
täglich bei 4——5 Stück geringerem Verbrauch des teuren Heizungs
materials bedeutend wärmer, als bei anderer Heizart.

Vevrantwortlich für die Schriftleituna: Dr. Simon.
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